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Der Stand der Kleinhandelspreise 
in den Schweizer Städten am 1. September 1949 


Ein Blick auf die Entwicklung des Weltmarktes der Nah- 
rungsgüter lässt uns erkennen, dass die früher herrschende 
Baissetendenz unterbrochen worden ist. Einige Produkte 
weisen allerdings weitere Preiseinbussen auf; bei der 
grossen N\lchrzahl der von uns beobachteten Erzeugnisse 
konstatieren wir heute indessen eine ausgesprochene Feslig- 
keit. In einzelnen Fällen sind sogar entscheidende Preis- 
steigerungen cingelreten. 

Ganz alıgesehen von der unangenehmen Seite, die diesen 
Kursverlauf vom Standpunkt des Konsumenten aus anhaftet, 
birgt die jüngste Preissteigerung besonders der Getreide- 
arten ein rechl eisenarliges Merkmal in sich: Die weitere 
Anpassung der Kurse an die neuerdings verbesserte Versor- 
gungslage ist einmal mehr zunı Stillstand gekommen. Dies 
ausgerechnet in dem Augenblick, da neue Rekordernten ein- 
gebracht oder erwartet werden! Die Erklärung für diese 
Entwicklung dürfte nicht allzu schwer und weitgehend in 
der zugunsten der Produzenten befolgten Preishochhaltungs- 
politik der Regierung der Vereinigten Staaten zu suchen sein. 

Immerhin haben die Bemühungen zur Stützung der 
Agrarpreise nicht in allen Fällen auch zugleich zu einenı 
Kursanstieg geführt. Die Aufschläge bilden aber — wie die 
beigefügten Notierungen zeigen — dennoch das Merkmal, 
das die derzeitige Kursbewegung charakterisiert, 

1.Sept.1948 1.duni1919 1.Sept. 1949 


Weizen (Chicago. nächster Termin) . 223 189 1/0 203 ®/ı6 
Mais (Chicago, nächster Termin) . . 16717; 1283, 124 3/5 
Hafer (Chicago, nächster Termin) . . 131% 57 . 673, 
Gerste (Winnipeg, nächster Termin) 102 109 1/; 129 3/, 
Zucker, Kontr. 4 (New York. nächst. Term.) 4.13* +10 4.19* 
Kaffee, Santos «D» (New York. disp.).. 28.0 28.875 30.0 
Kakao. Bahia (New York, disp.) . . .- 42.0 21.50 19.50 
Schmalz (Chicago, nächster Termin) . 17.80 11.274, 12.20 
Petroleum, Kerosene, Water White, Ex- 

port (New York). 2 2 1 17.15 7.95 


* am 31. August. 


Von den Getreidearten haben sich demnach seit einem 
Vierteljahr verteuert: Weizen (+ 8%), Hafer und Gerste 
(je + 19%). Anderseits bewirkte die in den USA bevor- 
stehende Riesenernte an Mais einen Kursfall dieses Pro- 
duktes um weitere 3%. Gegenüber dem Stand vor Jahres- 
frist, zu welcher Zeit bereits wesentliche Preisrückbildungen 
eingetreten waren, sind heute die Getreidekurse wie folgt 
verändert: 


Weizen, ee intern 
Mais Er nunUS22010/0 
Hafer er st 


Gerste ee a. Bl, 220 


Eine stark ins Gewicht fallende Verbilligung ist also bloss 
bei Mais eingetreten. Umgekehrt ist Gerste in derselhen 
Periode annähernd im gleichen Ausmass teurer geworden. 

Auch die Preise der übrigen Produkte weisen eine unein- 
heitliche Entwicklung auf. Zucker ist derzeit am Weltmarkt 
knapp und daher verhältnismässig teuer (+ 2°%). Aehnliche 
Marktverhältnisse haben auch die schon bis anhin festen 
Kaffcekurse weiter ansteigen lassen (+ 4%). Erholungen 
verzeichnen zudem Schmalz (+8%) und Petroleum 
(+ 3%). Anderseits haben die günstigen Aussichten auf 
die bevorstehende Weltkakaoernte neuerdings eine massive 
Verbilligung dieses Produkts bewirkt (— 9%). 

Glücklicherweise haben die Detailpreise in den Konsum- 
genossenschaften der Schweizer Städte im letzten Vierteljahr 
nicht die allgemeine Aufwärtsbewegung mitgemacht, wie 
wir sie in bezug auf den Weltmarkt feststellen mussten. Un- 
sere diesmalige Preiserhebung zeigt vielmehr. dass die wie- 
derholt zum Ausdruck gekommene Rückbildung der Einzel- 
handelspreise im grossen und ganzen angehalten hat. Dass 
in einzelnen Fällen — zumeist saisonbedingte — Abwei- 
chungen von der allgemeinen Entwicklungstendenz auf- 
treten, darf als natürlich angesehen werden. 

Im einzelnen bietet die Erhebung per 1. September dieses 
Jahres folgendes Bild: Verarbeitet wurden insgesamt 1396 
Einzelpreise. Davon waren gegenüber dem 1. Juni d.J. die 
meisten gleich geblieben; 171 hatten sich gesenkt und 247 
erhöht. Diese Auf- und Abschläge kommen auch in den 
errechneten Landesdurchschnittspreisen zum Ausdruck. 
10 Plus stehen 29 Minus gegenüber; 12 Preise bleiben un- 
verändert. Die verhältnismässige Zunahme der Abschläge in 
dieser Tabelle gegenüber den einzelnen Preisveränderungen 
erklärt sich daraus, dass die Reduktionen im allgemeinen 
ein stärkeres Ausmass erreichten oder von grösseren Kon- 
sumgenossenschaften durchgeführt wurden, also bei der 
Eruierung der Durchschnittswerte stärker ins Gewicht fielen. 

Nachstehend seien die Preisveränderungen von einiger- 
massen erheblicher Bedeutung. d.h. diejenigen, die ein ge- 
wisses Ausmass aufweisen und zugleich in einer grösseren 
Anzahl von Genossenschaften durchgeführt wurden, einer 
näheren Betrachtung unterworfen. 

Unter den Abschlägen fällt besonders die saisonbedingte 
Preisermässigung der Speisekartoffeln (— 9,3%) im Deıail- 
vertrieb auf. Dass damit nicht eine entsprechende Verbilligung 
der Kartoffeln im Migrosverkauf einhergeht, hängt damit zu- 
sammen, dass die sackweise Abgabe von Kartoffeln neuer 
Ernte am 1. Juni letzthin kaum aufgenommen war. Durch- 


Gewogene Durchschnittspreise 


berechnet auf Grund der Angaben von 29 Konsumgenossenschaften in den Stätten (Örtschaften mit über 10000 kKinwohnern) 


Veränderung in "/„ am 1. $ept.1943 


Preis in Rappen am gegenüber dem 


Artikel Einheit | — 

1, Sept. 1, Juni | 1. Sept. | 1. September 1. Juni 

1939 1949 1949 1939 1949 
Butter, Koch- . . . . a kg 443 952 953 +115.1 +01 
Butter. Tafel- ten), im ee unter Ss Er Sa » 503 t017 1021 +103,0 + 04 
Käse. Ia Emmentaler oder Greyerzer . . 2 2.2... D 293 520 519 -+ 77,1 — 02 
Milch. Voll-, im Laden abgeholt . . 2.» 2» 2.2.2... Liter 33 47 +47 HF 42,4 _ 
Kessanokosmuss-anlafen . on u... a. nenn kg 157 322 298 + 89,8 — 15 
Fett. Koch... billigste Qualität . . .. 2... 2 2 2.. » 150 345 333 + 85,0 — 35 
Feit. Schweine-. importiertes . . » .» - 2.200. ’ 227 395 397 + 749 — 03 
Fett. Schweine-. einheimisches. . . 2 2 2 2 2 2 00. > 220 397 391 + 77,7 — 15 
ON Ölksene sr 0 Liter 257 536 öl! + 98,8 47 
(Ol Sriate a u 5 ea » 150 337 329 +119,3 24 
Rınar  IAlaulbisieiete a kg 44 70 70 + 59,1 = 
Bias. \Rche 8 0 8 SB a 5 37 47 +47 + 27,0 _ 
BISHIWEINTIDGISSCE ee » 4 s4 s+ +104,9 
NET ERS a en a » +6 157 156 +239,1 — 0,6 
Weizengries . . ee A » 41 149 1-49 263,4 - 
Maisgriess. zu rocken 2 » 34 7 7 108.8 _ 
Gesue: Ralllb u u wen or » 50 95 95 90,0 _ 
Eialeslockanmallanes ee ee » 48 99 | 100,0 — 3,0 
Hufergrütze. offene . . . 0 » 54 iz 110 103,7 — 1,8 
Teigwaren. billigste Qualität. Meran: 5 Do Fe » 59 90 96 | Sl 
\alinenu SSchkae, ID, or a ee » 48 125 123 FI60.4 _ 
lSnbsensralbesranzemlau ee ne » 60 14 1.42 136,7 — 1.4 
Linsen . . . 0 0 Be » 74 148 1-8 H-I0O0,O _ 
Reis. ehe 3.8. 0 Wa a De ee » r 153 152 Lo. — 07 
Reis. italienischer. glaee 6 A ae: BEER: » 56 172 161 | + 187,5 — 6,4 
Fleisch. Mittelpreis zwischen I. und II. Qualität 
Fleisch. Kalb-. gewöhnl. Braten-, mit Knochen . ... . » 350 708 709 102,6 +01 
Fleisch, Rind-, gewöhnl. Braten- und Siede-, mit Knochen » 270 565 546 hr — 3,4 
Fleisch. Schaf-. gewöhn]. Braten- und Siede-. mit Knochen » 315 699 695 +120.6 — 06 | 
Fleisch. Schweine-. frisches. mageres, mit Knochen . . » 349 704 695 r 99.1 — 1,8 
Speck. einheimischer, geräuchert. magerer . ..... » 339 904 562 + 121.6 — 46 
eier, INT ‚0 0 ‚0 nue de On a ER Stück 12 35 a8 +133.5 +12,0 
Barmen Betail 2:0 0a. Der an nn kg 22 +3 39 rien; — 93 
RNassotlelnsmigrosssackweise . . 2... 2 mn n.. » 20 32 33 -F 65 +31 
Honigseinheimissher, offener . . „2.2.2.0. » 430 785 89 + 83,5 + 05 
Awakerabniztalleaweisser.. rc 2 su. un. » 54 10£ 106 + 96.3 + 19 
Schokolade, Menage . . . . ee » 225 500 500 +122.: - 
Schokolade. Milch-, billigste Qualität. ; in Tafeln a » 258 509 504 + — 10 
Sauarkraut „.. .. .- De ke n.. ©; » 44 73 0 + — 41 
Zweischgen, gedlörrte, ne EN EV » 92 232 227 +1 — 2,2 
Essig. Wein- . . . ee HE ER Liter 64 104 103 + 210 
Wein, Rot-. Ees@linlicher N Ze » 101 156 154 + — 1,3 
Schwarztee, mittlere Qualität . . 2. 2. 2 2 22200. kg 761 1588 1550 +1 — 2,4 
ZichonienakuranteQualtäteı nn. v 107 242 242 +12 _ 
Kakao, billigste Qualität. offener... 2... 2.2... » 198 494 485 +144,9 —zl8 
Kuflee. Santos, grüner, mittlere Qualiiät . . 2... » 211 483 481 + 128,0 — 0,4 
Kaflee. Böst-. Pfliehtmischung. . . .. 2. .2.... » 280 442 427 + 52.5 —_ 34 
Anthrazit. ins Haus geliefert . .... 222202... 100 kg 977 2314 2362 +141,8 + 3,1 
Briketis, ins Haus geliefert... . 2 222 2200. 100 kg 1722 1300 1308 + 81,2 + 0,6 
Brennsprit. 922 . .. . ee a Liter 68 192 188 176,5 — 21 
Petroleum, Sicherheitsöl, ee ee ae 0 ©, » 30 49 49 -+ 63,3 _ 
Seife, Kern-, Ia, weisse . kg 58 


wegs reduziert wurden in der Berichtszeit die Preise von schlag auf Italiener Reis um 6,4% wurde durch verbilligte 
Fetten und Oelen. Die Verbilligung der Rohprodukte führte Kinfuhren bewirkt, und dem Rückgang der Seifenpreise 
zu Abschlägen von 7.5% auf reinem Kokosnussfett, von (— 5,8%) liegt — wie bei den letistoffen — die Verbilli- 
4,70 auf Oliven- und 2,4% auf dem gebräuchlichen Speise- gung der Rohprodukte zugrunde. Eiwelche Preisrückgänge 
öl, ferner von 3,5 %o auf gewöhnlichem Kochfeit. Der Ab- erkennen wir auch in der Gruppe «Fleisch». Dank dem 
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Indexziffern nach Gruppen aufgeteilt 


berechnet auf Grund der gewogenen Durchschnittspreise 


Indexgruppen 


Milch und Milcherzeugnisse 
Speiscfette und -öle 
Getreidoprodukte . 
Hülsenfrüchte 

Fleisch 

Eier . 

Kartoffeln p 
Zucker und Honig. 
Genussmittel . 


Sümtliche Nahrungs- und Genussmittel 
Brennstofie und Seife 


Simitliche Artikel 
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Städte -Indexziffern 


berechnet auf Grund der Preisangaben der einzelnen Konsumgenossenschaften 
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Städte 


Beträge in Franken 


Veränderungen in °/, am 
1. Sept. 1949 gegenüber dem 


1. Juni 
1949 


0,0 
2,8 
0,4 
Br 


ohne Milch 
und Fleisch 


brutto 
total 


Basel 
Winterthur 
Grenchen s 
La Chaux-de- ondsibd Eos e 
Baden. 

Biel (B.) 
Solothurn 
Städtemittel 
Olten . 

Horisau 

Genf 

Burgdorf 
Vreiburg i. Ue. . 
Luzern 

Bern 

Zürich 

Aarau . e 
Schaffhausen . 
Rorschach . 
Lausanne 
Yverdon . 

Chur 

'Thun- Bremer irh 
Uster . 

Lugano 

Vevey 

St. Gallen 
Neuenburg . 
Bellinzona . 
zug. 


1276.80 
1280.88 
1291.24 
1294.61 
1307.08 
1307.67 
1308.47 
1309.52 
1312.64 
1313.57 
1316.14 
1319.46 
1320.07 
1320.37 
1323.55 
1323.71 
1323.81 
1323.99 
1330.26 
1330.56 
1332.45 
1333.32 
1335.09 
1339.50 
1339.61 
1342.43 
1346.16 
1346.55 
1349.75 
1370.23 


2430.01 
2434.15 
2457.53 
2411.95 
2430.54 
2450.85 
2465.94 
2466.11 
2499.74 


2444.45 
2461.01 
2449.52 
2456.50 
2472.61 
2463.49 
2514.27 
2521.06 
2473.31 
2501.12 
2466.30 
2454.07 
2516.22 
2430.09 
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schon früher durch starkes Angebot hervorgerufenen Ab- 
schlag auf Schweinefleisch fiel Speck um 4.6 %. In der Re- 
duktion des Rindfleischpreises um 3.41% kommt ebenfalls 
ein vermehrtes Angebot zum Ansdruck. Die Senkung des 
Preises von Brennsprit ist auf eine schen im Frühling durch 
die Eidg. Alkoholverwaltung gewährte Herabsetzung "des Ab- 
gabepreises an die Verteiler zurückzuführen. 


Bei den Jufschlägen hat besonderes Gewicht die 12pro- 
zenlige, saisonbedingte Preiserhöhung auf Eiern. Teigwaren 
sind um 6,7% teurer geworden, als Folge der vor längerer 
Zeit aufsehobenen Subventionierung von seiten des Bundes. 
Die Erhöhung der Preise auf Prennstoffen (Anthrazit 


+ 2,1%) hängt mit der Aufhebung der in der warmen Sai- 
son üblicherweise gewährten Sommerrabatte zusammen. — 


Am vergangenen 1. September waren es genau 10 Jahre 
her. seitdem sich ein neuer Ausgangspunkt für die Beob- 
achtung der Preisentwicklung bildete, Es sei daher an dieser 
Stelle kurz auf die in dieser Dekade eingetretenen preis- 
lichen Veränderungen hingewiesen. 


Bekanntlich lag der Ausgangspunkt der allgemeinen 
Teuerung. wie sie hauptsächlich die vielfältigen Auswir- 
kungen des zweiten Welktrieges hedingten. im Jahre 1936. 
Damals setzte. nicht zuletzt unter Einwirkung der vorge- 
nommenen Abwertung des Schweizerfrankens, ein wenn 
auch gerinefügiger,. so doch anhaltender Anstieg der Preise 
und damit der Indexwerle ein. Der darauf folgende 1. Sep- 
tember 1939 bedeutete also im Verlauf der Preiskurve keine 
Wendung. Wohl aber wurde er zu einem seitdem unverges- 
senen Merkpunkt im Ablauf der politischen Ereignisse, und 
dieser letzte Umstand führte uns dazu. die Preise fortan mit 
dem Stand am genannten Tage — als letzter Stichtag vor 
der eigentlichen Krieesteuerung — zu vergleichen. 


Die Preisentwicklung während des Krieges ist noch in un- 
serer Erinnerung: Gebreniste aber stete' Zunahme der Teue- 
rung bis zum Indexstande bei Kriegsende von 153 Punkten* 
Knapp ein Jahr später war der Index auf 119 gefallen. Vieler- 
orts glaubte man annehmen zu dürfen, der Rückeang der 
Preise würde sich in vernünftigem Masse fortsetzen. Indessen 
brachte schon die zweite Jahreshälfte 1946 neue Aufschläge, 
und die weitere Entwicklung führte gar zu einem neuen In- 
dexhöchststand von 163 Punkten. Die langersehnte, aber 
immer noch bescheidene Milderunz der Teuerung war 
eigentlich erst anfangs dieses Jahres festzustellen. Seit dem 
Höchststand der Preise im November 1948 beläuft sich der 
Rückgang auf 4 Indexpunkte oder 2%, Das ist — vier 
Jahre nach Kriegsende — eine bescheidene «Verbilligung», 
besonders wenn wir bedenken. dass die Preise im Mittel noch 
um ein wesentliches höher stehen als bei Abschluss der 
Feindseligkeiten! 


Ueber den heutigen Stand einzelner Preise im Vergleich 
zum 1. September 1939 orientiert die beigefügte Tabelle der 
gewozenen Durchschnittswerte. Dort entnehmen wir, dass 
von den 51 angeführten Artikeln noch immer 26 das Dop- 
pelte oder mehr kosten als anno 1939. Einzelne Preise über- 
steigen gar das Dreifache des damaligen Standes. Eine 
grosse Zahl von Artikeln ist noch zwischen 50100 % ver- 
teuert. Bei zwei einzigen Produkten (Ruchbrot und Milch) 
konnten dank der behördlichen Verbilligung das Ueber- 
schreiten der 50prozentigen Teuerungsgrenze und damit zu- 
gleich das weitere massive Änsteigen des Index’ der Lebens- 
haltungskosten vermieden werden. — 


Wenn wir uns nun wieder den in der Zeit vom 1. Juni bis 
1. September d.J. eingetretenen Preisänderungen zuwenden 
und ihre Auswirkungen — nach Gruppen aufgeteill — auf 
die Indexgestaltung überpüfen, zeigt sich uns folgendes 
Bild: 


* Nach den Berechnungen des BIGA. 
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+ Bei 
Milch und Mileberzeugnisse a N 
Speisefette und -öle 2.13 
Getreideprodukte 1.44 
Hülsenfrüchte —49 
Fleisch 6 RE SER EHE: 14.4 
Eier es De A 
Kartoffeln 10.— 
Zucker und Flonig . 1.43 
Genussmittel Be 1.18 
Brennstoffe und Seife . 2.61 
Saldo 10.87 

28.54 28.54 


Demnach ergibt sich für die Berichtszeit eine Verminde- 
rung des absoluten Wertes der Indexartikel von Fr. 2176,95 
um Fr. 10.37 auf Fr. 2466.11. Dies bedeutet eine 


Senkung der Indexziffer der Kleinhandelspreise um 0,4%. 


Sie erreicht damit einen Stand von 231,2 Punkten, wenn 
der 1. Juni 1914, und von 176,0 Punkten, wenn der 1. Sep- 
tember 1939 als Ausgangspunkt genommen, d.h. gleich 100 
geselzl wird. 

Wie der Gegenüberstellung entnommen werden kann, ver- 
danken wir die neuerliche Senkung der Iudexziffer vor allem 
der Verbilligung verschiedener Fleischsorten (Rindfleisch 
und Schweinefleisch) sowie dem Abschlag auf Speisekartof- 
feln. In bescheidenerem Umfange trug auch die Reduktion 
der Preise auf Fetten und Oelen zur Senkung bei. 

Ein erhebliches Gewicht gegen ein stärkeres Absinken des 
Indexes bildet die Verteuerung der lÜier und, allerdings in 
weit geringerem Masse, der Fleizstofle. 

Die Tabelle der Städte-Indexziffern enthält gegenüber dem 
letzten Mal wieder einige Aenderungen. Die per 1. Juni an- 
geführten saisonalen Einwirkungen erscheinen diesmal stark 
gemildert. Dies brachte auch eine erfreuliche Annäherung 
der ausgewiesenen Differenzen zwischen den Niedrigst- und 
Höchstwerten mit sich. In der Nettokolonne, ohne Milch und 
Fleisch, ist der Unterschied auf Fr. 93.18 zurückgegangen. 
Wenn wir Milch und Fleisch, wo nur einzelne unserer Ge- 
nossenschaften einen direkten Einfluss auf die Preisgestal- 
tung ausüben können, miteinbeziehen, erhöht sich die Diffe- 
renz um mehr als das Doppelte. . 

Aus den diesmaligen Preisangaben der Genossenschaften 
in Mülhausen, Dorrach und Donabirn errechneten wir fol- 
gende Werte: 


Mülhausen Lörrach Dornbirn 
Indexziffer in ‚Landeswährung 136 927.77 1953.51 5748.18 
Indexziffer in Schweizer Währung . 2204.54 2518.56 2542.66 
Umrechnungskurs (100 Einheiten frem- 
der Währung = Schweizerfranken) . 1.61 128.925 +44 
Entsprechende Schweizer Indexziffer 2256.55 2393.17 2076.14 
Indexziffer des Auslandes, wenn schwei- 
zerisches a 002m. nu... 98 105 122 


Für Mülhausen ergibt sich auch gegenüber dem |. Juni 
eine nur geringe Verschiebung. Das nen der Vergleichs- 
indexziffer um 3 Punkte von 101 auf 98 Punkte zeigt aber 
an, dass der französische Preisspiegel nun etwas Liefer liest 
als der schweizerische. Die weitere Vervollständigung der 
Angaben aus Lörrach, besonders die Preise für "Anthrazit 
und Briketts, bewirken eine starke Annäherung der Preis- 
ebene Deutschlands an die unsrige. Beim Stand von 
105 Punkten für Lörrach beträgt AR Differenz dem schwei- 
zerischen Mittel gegenüber meh 50%, Für Dornbirn resul- 
tiert aus einer, Reihe geringer Aufschläge eine leichte Er. 
höhung des Preisniveaus. Gemessen an unseren eigenen, 8 
er ale Preisen ergibt sich daraus eine Steigerung der 


Landesindexziffer für ech um 8 Punkte von 114 auf 
122 Punkte. Kh. 


Von Gornavin 
nach Varembhe 


Die Konsumgenossenschaft Genf 
hat kürzlich ihr T.agerhaus in -Va- 
rembe umgebaut und erneuert. Gleich- 
zeitig hatte sie ein nicht minder 
schwieriges Problem zu lösen, indem 
die Geleiseanlagen der Genfer Stras- 
senbahn in allzu grosser Entfernung 
von den l.agerhäusern vorüberführen. 

Eine lösung dieser Schwierigkei- 
len musste gefunden werden, weil die 
direkte Zufuhr der Güterwagen zum 
Lagerhaus wesentlich billiger zu ste- 
hen kommt als das Umladen vom 
Güterwagen in das Lastauto. 

Nach langer, sorgfältiger Prüfung 
gelangte man schliesslich dazu, mit 
Hilfe eines besonders konstruierten 
Wagens die Güterwagen von Corna- 
vin nachı Varembe zu führen. 

Dieses Transportsystem wird seit 
1938 von den Bundesbahnen selbst in 
Zürich und Winterthur angewandt. 
Die Konsumgenossenschaft Genf ist 
jedoch das erste nichtstaatliche Un- 
ternehmen. das dieses Transportmit- 
tel für Güterwagen verwendet. — 
Ein starker Traktor zieht den Wagen- 
träger, der, wie man im ersten Bild sieht. mit acht Achsen Gewichtsverteilung auf jedes Rad gesichert wird. Drehen 
zu je zwei Rädern ausgerüstet ist. Jede Achse kann sich nach sich die acht vordern Räder. so drehen sich automatisch und 
allen Richtungen bewegen. womit eine absolut gleichmässige im umgekehrten Sinne die acht hintern. was zu einer Ver- 


ringerung des Radius führt, wie man das im ersten Bild 
deutlich sieht. Dadurch wird der Wagen äusserst beweglich. 

Der Anhänger ist 10 Meter lang. 2.85 Meter breit und 
0.44 Meter hoch. Er kann l.asten bis zu 10 Tonnen tragen. 
Jedes der 16 Räder ist mit einer autematischen Bremse ver- 
sehen. die vom Traktor aus bedient werden kann, was auch 
bei voller Belastung absolute Bremssicherheit gewährt. Der 
Wagen wurde von einem schweizerischen Unternehmen ge- 
baut. während die bis heute von den SBB verwendeten aus 
Italien stammen. 

Mit Hilfe einer beweglichen Rampe fahren die Güter- 
wagen auf diesen Wagen. und sie verlassen ihn auf dem- 
selben Wege wieder. Der Traktor selbst zieht den Güter- 
wagen auf diesen Hilfswagen, was nur 10 Minuten Zeit be- 


ansprucht. 
= 


Dank diesem neuen Transportmittel sind die l.agerhäuser 
der Genossenschaft in Genf nunmehr in der Lage. die voll- 


beladenen Wagen, die ihnen zugestellt werden, anzunehmen, 
Nachdem rechts und links des Hofes Geleise errichtet wor. 
den sind, können 5--6 Güterwagen gleichzeitig dort aufge. 
stellt werden. ohne den Verkehr der L.astautos irgendwie zu 
hindern. Früher konnten lediglich die Weinwagen direkt 
im Hofe der Lagerhäuser entladen werden. 

Die ganze Anlage bedeutet eine wesentliche Verein- 
fachung der Warenlieferung für die Genossenschaft, wenn 
man bedenkt. dass zum Ausladen eines Gülerwagens sonst 
ein Lastwagen nötig war, der fünfmal vom Bahnhof zum 
Lagerhaus fahren musste. Die Ersparnis an Zeit und Mühe 
ist deutlich. 


Dank engster Zusammenarbeit zwischen der Genossen- 
schaft und der Generaldirektion der SBB sowie auch den 
übrigen Bahnbehörden konnte dieses neue System, das für 
die Versorgung der Genfer Genossenschafter lebenswichtig 
ist. eingeführt werden. 


Der deutsche Genossenschaftskongress 


Vom 6. bis 8. September fand die Tagung der deutschen 
Konsumgenossenschaften in Köln statt. Es gibt in Deutsch- 
land zwei Organisationen zur Erledigung der Aufgaben, die 
der V.S.K. bei uns mit einer Zentrale besorgt: den Zentral- 
verband deutscher Konsumgenossenschaften. der die Inter- 
essenwahrung und die ideellen Aufgaben zu betreuen hat, 
und die Grosseinkaufsgesellschaft deutscher Konsumgenos- 
senschaften (GEG). die das kommerzielle Geschäft betreibt, 
namentlich den Grosseinkauf. den Import und die Eigen- 
produktion. soweit das heute angesichts der Zergliederung 
der deutschen Wirtschaft in Zonen möglich ist. Vor dem 
Naziregime gab es sogar vier Organisationen: neben dem 
Zentralverband und der GEG, die links gerichtet waren, be- 
stand ein von der katholischen Arbeiterbewegung aus ge- 
gründeter Reichsverband mit der GEPAG. der Grossein- 
kaufs- und Produktions-Aktiengesellschaft in Köln als Gross- 
handelszentrale. Heute sind die beiden Richtungen vereint 
sowohl im Zentralverband wie in der GEG. Sie haben er- 
kannt, wie sehr die Einheit und Geschlossenheit der Genos- 
senschaftsbewegung nötig ist angesichts der grossen Auf- 
gaben. die ihr in Zukunft harren. i 

Zwei Tage waren dem Kongress des Zentralverbandes ge- 
widmet. nachdem schon tags zuvor die Frauengilde ihre 
Tagung abgehalten hatte. Einen breiten Raum nahmen die 


Gleichzeitig mit dem Kölner Kongress veranstultete die GEG eine 
Ausstellung uus dem Gebiete der Eigenproduktion. 


Begrüssungsansprachen ein. Neben den zahlreich anwesen- 
den Vertretern ausländischer Genos»enschaftsverbände spra- 
chen auch viele Gäste aus dem Inland. besonders Vertreter 
von Behörden und verschiedenen mit den Genossenschaften 
verbundenen Organisationen. So waren die Universitäten 
Köln. Marburg, Frankfurt a. Main und Nlünster vertreten, 
die genossenschaftliche Forschungsstellen oder Seminarien 
eingerichtet haben. Eingeladen waren lerner die Gewerk- 
schaften und auch sämtliche Parteien. Erschienen waren 
Delegierte der Christlich-demokratischen Union (CDU), der 
Sozialdemokratischen und der Kommunistischen Partei. Die 
Ansprachen des christlich-sozialen und des sozialistischen 
Delegierten hätten vertauscht werden können, so sehr stimm- 
ten sie in ihrem ideellen Gehalt üherein. vor allem in der 
Ablehnung des Kapitalismus und der reinen Staatswirl- 
schaft. wie auch in der Hervorhebung der Genossenschaft 
als Weg zu einer freiheitlichen Ordnung. Wie sehr die 
Genossenschaftsbewegung in Deutschland Beachtung findet, 
zeigt auch die Tatsache. dass vor Beginn der Verhandlungen 
eine Reportage für den deutschen tundfunk aufgenommen 
wurde. 

Im Mittelpunkt der Tagung standen zwei grundlegende 
Referate von Direktor Dahrendorf von der GEG und von 
Professor Noelting. Wirtschaftsminister von Nordrhein-West- 
falen. Das erste behandelte die aktuellen Probleme der Ge- 
schäftspolitik sowie der allgemeinen Wirtschaftspolitik. Stel- 
lungnahme erforderte die ungerechte Behandlung der Ge- 
nossenschaften durch die Umsatzsteuer sowie die staatliche 
Kreditpolitik. die verantwortlich gemacht wird für die be- 
deutende Arbeitslosigkeit, welche trotz der ungeheuren Bau- 
aufgaben besteht. Der Redner skizzierte ferner die Richt- 
linien der Genossenschaftspolitik. Wir wollen mit allen ge: 
nossenschaftsfreundlichen Parteien in gutem Kontakt blei- 
ben. erklärte er. Eine künstliche Förderung lehnen die Ge- 
nossenschaften ab. Sie verlangen nur freie Bahn für ihre 
Entwicklung. Grosser Wert wird auf die unabhängige und 
demokratische Verwaltung gelegt im Gegensatz zur Ost- 
zone. wo diese nicht vorhanden ist. Die Genossenschaft ist 
nach Dahrendorf berufen, die brennendste Frage des 
20. Jahrhunderts zu lösen durch Schaffung einer Synthese 
zwischen Freiheit und Bindung. 

Professor Noelting hielt ein Kolleg über die Geschichte 
der nationalökonomischen l.ehrmeinungen. Den Neolibera- 
lismus, der als neue Hleilslehre entwickelt wird, lehnt er mit 
beissender Ironie als Galvanisierungsversuch ab. Das heisst 
aber nicht, dass er der Freiheit keine grosse Bedeutung bel- 
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messen würde. Er erklärte im Gegenteil, dass es auf die 
Dauer keine Freiheit gebe, wenn nicht auch im wirtschaft- 
lichen Raum Freiheit besteht. Diese ist nicht durch Staats- 
wirtschaft erreichbar. sondern durch eine freie Gemeinwirt- 
schaft, zu der die Organisierung der Konsumkraft beitragen 
muss. Die beiden Vorträge machten grossen Eindruck und 
dürften richtunggebend sein für die deutsche Genossen- 
schaftsbewegung. 


Es wurde als sehr nachteilig empfunden. dass hei den 
kürzlich durchgeführten Wahlen in den Bundestag des neuen 
deutschen Parlamentes kein massgebender Vertreter der 
Genossenschaften gewählt wurde. Das ist nun dadurch kor- 
rigiert worden. dass der bisherige hessische Wirtschafts- 
minister. Dr. Koch. der Mitglied des Bundestages ist. zum 
hauptamtlichen Mitglied des Vorstandes des Zentralverban- 
des ernannt wıırde. 


Die Generalversammlung der GEG, die den dritten Tag 
beanspruchte. befasste sich vornehmlich mit den praktischen 
Tagesfragen der Bewegung. Nach der Berichterstattung über 
das Geschäftsjahr wurden in der Diskussion die vielen Nöte 
bekannt. unter denen die deutschen Genossenschaften heute 
noch zu leiden haben. Es fehlt vor allem an Läden und an 
der Möglichkeit. neue Verkaufsstellen zu errichten. So hatte 
die Stadt Hamburg im Jahre 1932 500 Verteilungsstellen, 
heute noch 227. Es sollten aber 100 neue Läden eröffnet 
werden können. wofür die Finanzen fehlen. Anerkannt 
wurde. dass die Qualitäten der geführten Waren sich ver- 
bessert haben. obwohl noch ein mehreres gewünscht wird 
in dieser Hinsicht. Von Frauenseite wurde die Anregung 
gemacht. den Rezeptdienst noch mehr zu pflegen und na- 
mentlich für Kindernährmittel die Konsumenten zu beraten 
durch Bekanntgabe der Analysen. 


Die Eigenproduktion der GEG hat wieder eine sehr beach- 
tenswerte Höhe erreicht. Im Jahre 1948 belief sie sich auf 
73 Millionen Mark oder rund 23 Prozent vom Gesamt- 
umsatz. In Betrieb sind wieder 3 Mühlen in Mannheim, Duis- 
burg und Reiferishofen. 2 Teigwarenfabriken in Mannheim 


Internationale 


Dr. F.IF. Pick (Loughborough). Dozent an der 


In diesem Jahr hat die britische Genossenschaftsbewe- 
gung zum erstenmal selbständig eine internationale Schule 
für höhere Erziehung durchgeführt. Sie hoffte damit. neben 
den vom IGB (Internationaler Genossenschaftsbund) ver- 
anstalteten Schulen ihrerseits etwas zu tun, um nicht nur der 
höheren Erziehung, sondern auch der internationalen Zu- 
sammenarbeit zu dienen. Wie schon Dr. Laszlo Valko 
(Paris) in Nr. 38 des «Schweiz. Konsum-Vereins» darlegte. 
verfügt der britische Zentralverband über eine für solche 
Zwecke geradezu ideale Akademie, The Co-operative Col- 
lege, Stanford Hall. Loughborough. Mit ihren Annehmlich- 
keiten — dem Park. dem Luft- und Schwimmbad, Tennis- 
plätzen u. dgl. mehr. die noch vom früheren Besitzer, einem 
vielfachen Millionär, stammen — verbindet sie die für alle 
Forschung notwendigen Vorbedingungen und besitzt vor 
allem auch eine etwa 10000 Bände umfassende genossen- 
schaftliche Fachbibliothek. Auch stehen die elf vollamt- 
lichen Dozenten des Instituts zur Aussprache und Beratung 
zur Verfügung. 

Die diesjährige Internationale Schule war für Genossen- 
schafter bestimmt. die sich der höheren Erziehung in ihrem 
eigenen l.ande widmen — es handelte sich also um eine 
Fachschule, in der sich Leiter und Dozenten der verschie- 
denen genossenschaftlichen Akademien zu gemeinsamer Ar- 
beit zusammenfanden. Fs waren erschienen: Diplom-Kauf- 


An der Ausstellung der GEG: Dritter von rechts Sir Arthur Macdo- 
nald. Sekretär der englischen Grosseinkaufsgesellschaft (C. #.S.). 
zweiter vun rechts Geschäftsführer Klein von der GEG. 


und Duisburg, 4 Fleischwarenfabriken, 1 Fischwarenfabrik. 
1 Malz-, Kaffee- und Zichorienfabrik, 1 Kakao- und Schoko- 
ladefabrik in Hamburg, 1 Nährmittelfabrik, 3 Zigarren- 
fabriken, 1 Zigarettenfabrik. Die Eigenproduktion be- 
schränkt sich aber nicht nur auf Nahrungs- und Genuss- 
mittel, sondern für die GEG arbeiten ferner 1 Seifenfabrik 
in Düsseldorf, 1 Stahlwarenproduktion, 1 chemische Fabrik 
und 1 Druckerei und Papierwarenfabrik. Die Betriebe in der 
Ostzone sind leider der Verfügungsgewalt der GEG noch 
entzogen. 

Aus all den gemachten Beobachtungen ist zu ersehen, dass 
die deutsche Genossenschaftsbewegung in raschem Aufbau 
begriffen ist. Wenn sie auch gegenwärtig noch grössern 
wirtschaftlichen Schwierigkeiten begegnet, so kann doch 
damit gerechnet werden. dass sie sich innert relativ kurzer 
Zeit eine starke Stellung im deutschen Wirtschaftsleben 
erobern wird. W. 


Fachschulen 


Britischen Akademie für Genossenschaftswesen 


mann F. Schmidt, Leiter der genossenschaftlichen Ausbil- 
dung in Oesterreich (dessen ungewöhnlich flüssiges Eng- 
lisch es ihm ermöglichte. die Schule nicht nur einzuleiten. 
sondern zu ihr weit mehr als ein Stück Wiener Lebensweis- 
heit beizusteuern}; A. Bo-Jensen. Dänemark, dessen Enthu- 
siasmus die Konferenz immer wieder aufhorchen liess, so 
dass keine der sechs Tagungsstunden jeden 'Tages ohne gei- 
stige Höhepunkte war; J. Jalava,. Generalsekretär des finni- 
schen Zentralverbandes, frisch vom deutschen Kongress in 
Köln; N. Nilsson. Herausgeber des schwedischen Genossen- 
schaftsblattes in Finnland, dessen Kenntnis Bertrand Rus- 
sels und J.M. Keynes die Schule unendlich bereicherte; 
P. Nikulainen, Leiter der Elanto-Schule der Genossenschaft 
in Helsinki; J. Fauchon und M. Robin. von der Federation 
Nationale de la Cooperation agricole in Paris, deren leb- 
hafte Darstellung die Schule davor bewahrte, sich einseitig 
mit konsunigenossenschaftlicher Erziehung zu befassen; 
Hans D. Stahl, Leiter der Schule in Wilhelmshaven, der 
erste führende deutsche Genossenschafter, der seit Kriegs- 
ende an einer solchen Arbeitstagung mitwirkte und der 
einen starken Eindruck hinterliess; J. Bilker und A. Gon:- 
bert. Holland, die vor allem um Ausbildungsfragen des Per- 
sonals besorgt waren und ihre Darlegungen mit flämischem 
Witz würzten; K. Fjaested, vom norwegischen Zentral- 


verband, und H, Alldin. der bekannte Leiter der Akademie 


«Var Gard» unweit Stockhelms. dessen weise Schlussworte 
immer wieder das Wesentliche der geleisteten Arbeit zu- 
sammenfassten. 

Gastgeber war der Erziehungsausschuss der britischen 
Bewegung (unter Leitung von P. Oakley. B. A.). Von Stan- 
ford Hall nahmen der Akademieleiter. R. 1. Marshall. 
O.B.E. M.A. und der Dozent für Internationale Angele- 
genheiten. Dr. F.W. Pick. teil. Die anderen englischen 
Teilnehmer waren meist vollamtliche Erziehungsleiter 
grösserer Genossenschaften wie London. l.eeds. Bristol, Ips- 
wich. 
eindrucksvolle Liste kennzeichnet schon rein 
äusserlich. dass sich ein für die höhere Erziehungsarbeit 
wichtiges Geben und Nehmen im Austausch von Erfahrun- 
gen und gemeinsamem Pläneschmieden erreichen liess. Die 
Teilnehmer bedauerten die Abwesenheit eines Schweizer 
Vertreters. Mit Bestürzung empfingen sie ein Telegramm 
aus Warschau. das besagte, dass die drei Delegierten 
«durch Arbeitsdruck —- Pressure of Work» — an der Ab- 
reise verhindert worden seien. Um so wärmer begrüssten sie 
die drei Finnen. denen auch der britische Genossenschafis- 
führer und Verteidigungsminister. A.V, ‚Slexander, ein be- 
sonderes Wort widmete, als er zur Schule über Erziehungs- 
und Weltfragen in intimem Kreise sprach. Seine Teilnahme 
an dieser Schule sollte den nichtenglischen Genossenschal- 
tern zeigen. dass es kein lecres Wort ist. wenn wir von ge- 
nossenschaftlicher Freundschaft über alle Landesgrenzen 
hinweg sprechen. 


Jede Delegation hatte eine Denkschrift ausgearbeitet, in 
der die in jedem vertretenen Land eeleistete Bildungsarbeit 
nach einheitlichen Gesichtspunkten geschildert wurde. Diese 
Denkschriften wurden jedem Mitglied der Schule vor der 
Besprechung zugestellt — so dass in manchen Fällen sogar 
Zeit blieh. sie in die Heimatsprache zu übertragen und der 
Delegierte Fragen dazu hatte vorbereiten können. Die Doku- 
mentensammlung jedes Schulteilnehmers gibt eine bisher 
noch nie versuchte Uebersicht über die Vielfalt genossen- 
schaftlicher Erziehungsarbeit in den beteiligten neun Län- 
dern. In jeder Arbeitssitzung folgte dann ein Kommentar zu 
der Denkschrift. um auf die Wesenzüge der jeweiligen Ar- 
beit und die landesühlichen andersartigen Vorbedingungen 
einzugehen. Darauf folgte eine eingehende Aussprache. All 
dies füllte die sechs Arbeitsstunden jedes Tages aus: aber die 
Aussprache ging natürlich im Park, im Schwimmbad, auf 
dem Tennisplatz und im abendlichen geselligen Beisammen- 
sein stundenlang unentwegt weiter. Nicht nur persönliche 
Freundschaften wurden geschlossen — ein Amerikaner und 
ein Australier schlossen sich vorübergehend der Schule an. 
da sie. wie dies in Stanford Hall üblich ist, auf der Durch- 
reise ein paar Tage Halt machten — sondern auch prak- 
tische Winke über höhere Erziehung wurden zwischen Schul- 
leitern und Dozenten ausgetauscht. All dies muss auf die 
Dauer von Tiefen- und Breitenwirkungen sein! 


Diese 


Schliesslich gehörten die zwei leizten Tage einer zusam- 
menfassenden Besprechung der Fragen, die sich als gemein- 
same Probleme aller Beteiligten herausgeschält hatten. — 
Nicht weniger als 20 solcher Fragen wurden den Schulteil- 
nehmern unterbreitet, als sie um die Einsendung dieser Pro- 
blemstellungen an die Schulungsorganisation gebeten wur- 
den. Was ist das Ziel aller unserer genossenschaftlichen 
Erziehungsarbeit? Wie organisieren wir sie am besten, 
innerhalb der Bewegung wie auch im Anschluss an be- 
stehende allgemeine Erziehungsmöglichkeiten? Welche Me- 
thoden erweisen sich als die fruchtbarsten, für Angestellte, 
für Mitglieder, für die breite Oeffentlichkeit? Damit nicht 
genug, wandte sich die Schule mit Begeisterung praktischen 
Vorschlägen zu: Wie können wir uns durch Austausch hel- 
fen? Was sollen und können wir austauschen — Filme, 
Bücher, Studenten. Dozenten? Die Leiter der verschiedenen 
Schulen besprachen vor allem den «Personenaustausch» von 
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Studenten und Dozenten unter sich. Die Wiinsche der Schule 
liefen sicherlich darin zusammen, dass die praktischen Mös. 
lichkeiten solchen Austausches endlich in die Wirklichkeit 
umgeselzt werden sollten. In England erlebten wir letzten 
Sommer einen englischsprechenden Dozenten aus Frank- 
reich, der an einer unserer Sommerschulen lehrte. Aehnlich 
könnten englischsprechende Dozenten aus Schweden oder 
der Schweiz zu uns nach Grossbritannien kommen, wenn die 
Zentralverbände der anderen Länder etwa französisch- oder 
deutschsprechende Dozenten aus Grossbritannien zu sich im 
Austausch einladen würden. Die Internationale Schule be- 
sprach diese Möglichkeiten. die sich auf den Studentenaus- 
tausch in gleicher Weise anwenden lassen, mit Begeisterung 
und grosser Hoffnung, 

Die Schule klang in dem Wunsch aus, dass sie zu einer 
ständigen Einrichtung werden möge; je mehr Zentral- 
verbände zusätzlich zum grossen Dachverband des IGB 
solche Schulen für Fachgenossen aller Art — Bäcker wie 
Lehrer, «Grossisten» wie Journalisten. Flausfrauen wie 
Jugendgruppen — durchführen. um so stärker wird unsere 
weltweite genossenschaftliche Bewegung zu einer Einheit 
zusammengeschmiedet. Sie wird lernen. international zu 
denken — und dann auch gemeinsam zu handeln, Der erste 
Schritt ist getan — mögen ihm viele weitere Schritte auf 
dem gleichen Pfade echter genossenschaftlicher Zusammen- 
arbeit über alle Grenzen hinweg folgen! 


Die Pfundabwertung 
und die britischen Genossenschaften 


Wie die Pfundabwertung das innere Leben der britischen 
Bevölkerung berührt, wird sich am besten an der Haltung 
der Genossenschafter zeigen. Die britische Genossenschafts- 
bewegung umfasst mit ihren zehn Millionen Mitgliedern 
einen wesentlichen Teil der Konsumenten. So kann man 
auch in den Genossenschaftsläden beobachten, wie die In- 
teressen der Konsumenten durch diese Massnahme geschä- 
digt wurden. 

Es ist klar, dass für die Pfundabwertung das britische 
Volk zahlen muss. Es hat jedoch die Hoffnung, dass mit 
der Steigerung des Weltexports und mit dem Anziehen des 
Aussenhandels sein Lebensniveau sich auch erhöhen wird. 
Aber jetzt müssen die Engländer einen inneren Preisauf- 
schlag auf sich nehmen. Besonders die Erhöhung des Brot- 
preises ist wichtig, da das Brot schon immer einen wich- 
tigen Bestandteil des britischen Lebensmittelverbrauchs dar- 
stellte. Obwohl der Brotpreis höher ist, blieb die Verkaufs- 
marge die gleiche. Dies wird nicht nur den Ueberschuss der 
Genossenschaften verkleinern, sondern auch das Problem 
der Rückvergütung verschärfen. Es war schon bis heute 
schwierig, die «Ein-Shilling-Rückvergütung» nach einem 
Pfund-Kauf (also 5%) zu halten. Die Statistiker der Kon- 
sumgenossenschaften warnten die Mitglieder, eine höhere 
Rückvergütung zu erwarten. Jetzt erklärte Robert Southern, 
der Generalsekretär des britischen Genossenschaftsbundes, 
dass die Preiserhöhung und die niedriger werdende Ueber- 
schussmarge die Rückvergütung noch weiter herabsetzen 
werde. 

Es wäre nützlich, den Ausfall durch die Erhöhung des 
Umsatzes auszugleichen, doch ist diese Möglichkeit sehr be- 
schränkt, weil die wichtigsten Waren und alle Lebensmittel 
rationiert sind. 

Die Erhöhung der inneren Preise auf dem Lebensmiltel- 
markt berührt momentan am meisten Brot und Bäckerei- 
waren. Die wirtschaftlichen Beobachter des «Co-operative 
Economist» rechnen damit, dass die Preiserhöhung bei Im- 
portwaren im allgemeinen 30 % nicht erreichen wird; denn 
ein wesentlicher Teil der Importe stammt nicht aus dem 
Dollargebiet, und vielleicht wird dieser Teil sich noch er- 
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höhen. Anderseils ist auch beim britischen Export nach 
dem Dollargebiet nicht mit einer durchschnittlichen Er- 
mässigung von 30% zu rechnen. Der britische Exporteur, der 
bis jetzt für Waren im Werte von 100 englischen Pfund 
rund 400 Dollars erhielt, wird sich mit dem neuen Kurs von 
280 Dollars kaunı begnügen, und so werden wohl Fahri- 
kanten und Lieferanten die Exportpreise mässig erhöhen, 
Heute kann noch nicht gesagt werden, wie die Pfund- 
abwertung die britischen Konsumenten belasten wird. Aber 
ihre Vereine — wie die Leiter der britischen Konsumgenos- 
senschaften sich schon äusserten — werden auch weiterhin 
nur die Interessen der Konsumenten im Auge behalten. So 
sind die Konsumgenossenschaften entschlossen, die Be- 
mühungen der Regierung, die Lebenskosten zu senken, mit 


allen Mitteln weiter zu unterstützen. («Co-operative News-) 


Von den Produktivgenossenschaften 


Der Verband sozialer Baubetriebe hiell am 24./25. Sep- 
tember seine Generalversammlung in Bern ab, Aus kleinen 
Anfängen haben sich der Verband und die ihm angeschlos- 
senen lroduktivgenossenschaften zu einem bedeutsamen 
Vaktor im schweizerischen Baugewerbe entwickelt. Im 
Durchschnitt des Jahres 1918 beschäftigten die 37 Cenossen- 
schaften. die im VSB zusammengeschlossen sind, rund 1600 
Arbeiter. und der Gesamtumsatz erreichte 27 Millionen 
Franken, das ist neunmal so viel, wie im Gründungsjahr 
1932 von den damals bestehenden 13 Genossenschaften er- 
zielt wurde. Davon entfallen 10 Millionen auf Löhne. 

Im Namen der kantonalen Behörden begrüsste Dr. Ehr- 
sarı die Versammlung, und der städtische Baudirektor, 
Dr. Anliker, überbrachte die Grüsse des Gemeinderates. 
Jahresbericht. Jahresrechnung und Budget wurden opposi- 
tionslos genehmigt. Der Vorstand wurde in der bisherigen 
Zusammenselzung mit Genossenschafter Vogt als Präsident 
für eine neue Amisdauer bestätigt. 

Der Zentralvorstand unterbreitete der Versammlung den 
Antrag, einen einheitlichen Kontenplan für die Buchhaltung 
einzuführen und auch die Revisionen zu vereinheitlichen. 
Diesem Vorschlag wurde im Prinzip zugestimmt. Eine ent- 
sprechende Aenderung der Statuten soll später erfolgen. ‚ 

Am Sonntag machten die Delegierten eine Ausfahrt ins 
Voralpengebiet, die wie die ganze Tagung durch die Sektion 
Bern vortrefflich vorbereitet worden war. 


Eine Kur mit Schweizer Trauben 


(ber.) Der Mensch benötigt Fruchtzucker als Energie- 
spender und als Wirkstoffe, die das reeuläre Funktionieren 
des Körperhaushaltes gewährleisten, Vitamine und Mineral- 
salze. Fruchtzucker und Mineralsalze sind in den Trauben 
in konzentrierter Form enthalten, an Vitaminen lassen sich 
die Gruppen A, B, C und D feststellen; besonders reichlich 
ist das antiskorbulive Vilamin D enthalten. 

Für die Erhaltung der Gesundheit ist es von ausschlag- 
gebender Bedeutung, dass während der sonnenarmen Zeit der 
Körper über Kraftreserven verfügt. Diese Kraftreserven 
werden dem Körper durch die Traubenkur zugeführt; in 
diesem Sinn dürfen Trauben ohne weiteres als «Nährstoff- 
serum» bezeichnet werden. Die im Stoffwechsel verbrauch- 
ten Mineralsalze können fortlaufend ersetzt und der Raub- 
bau, der durch den Genuss von raffiniertem Zucker, Felt 
und Getreide (Weissbrot) an unserem Körper getrieben 
wird, aufgehalten werden. Die Schlappheit, mit der sich 
viele Leute während des Winters und Frühlings bereits ab- 
gefunden haben, tritt nicht auf, wenn jetzt der Körper 
reichlich mit Vitaminen und Fruchtzucker versorgt wird. In 
der Traube haben wir einen Energiespender, der jedem 
künstlichen Stärkungsmittel überlegen ist. 


Pikanterweise gelten die Trauben nicht nur als Gesund- 
brunnen, sondern auch als Schönheitsmittel. Sie haben blut- 
reinigende Wirkung, straffen die Haut, und wer korpulent 
ist, wird bei Einhaltung der Traubendiät schon bald fest- 
stellen können, dass die Fettpolster schwinden. Die Zeit ist 
vielleicht nicht mehr fern. wo die jährliche Traubenkur als 
notwendiges Mittel der Gesundheitshygiene wieder allge- 
mein erkannt wird. 

Die Durchführung der Kur ist einfach. Es genügt, wäh- 
rend ca. zwei Wochen täglich I—1% kg Trauben zu essen. 
Am wirksamsten ist es, sie am Morgen an Stelle des Früh- 
stücks zu nehmen; sie können ohne Beeinträchtigung ihrer 
Wirkung als Müesli zusammen mit Haferflocken genossen 
werden. Während der Kur ist zu empfehlen, mit dem Kon- 
sum von Fett etwas zurückhaltend zu sein. Trauben sin. 
ja kalorienreiche Nahrung, so dass von einer «Hungerkur» 
trotzdem nicht gesprochen werden kann. Die Gesundheitskur 
ist auch vollwertig, wenn die Trauben während drei Wochen 
nach denı Aufstehen und zwischen den Mahlzeiten genossen 
werden. Die l.osung heisst: Jetzt Trauben hei jeder Ge- 
legenheit! (S.P. 2.) 


Volkswirtschaft 3 


Das Bauen wird wieder billiger 


Nach den Mitteilungen des Statistischen Amtes der Stadt 
Zürich ergab, wie schon die amı 1. Februar 1949 vorge- 
nommene Erhebung der Baukosten, auch die mit dem Stich- 
tag 1. August durchgeführte einen Rückgang, und zwar ist 
der Baukostenindex, bezogen auf die Basis August 1939 
= 100, um 5,5 auf 189,4 Punkte gesunken. Gegenüber dem 
im August 1948 ermittelten Höchststand entspricht das einer 
Kostenermässigung um 7.7 Punkte oder 3.9 Prozent. Dazu 
wird ausdrücklich betont, dass diese Berechnungen nur für 
das «Zürcher Indexhaus», ein im Jahre 1932 errichtetes 
Doppelmehrfamilienhaus mit 6 Wohnungen. zutreffen, nicht 
aber für Reparaturen. andere Hochbauten oder gar Tief- 
bauten. Der effektive Kostenrückgang ist in der Praxis merk- 
lich grösser. 

Am stärksten sind nach den Zürcher Berechnungen die 
Rohbaukosten zurückgegangen, nämlich um 8.3 auf 186.7, 
Punkte. Für den Innenausbau lauten die entsprechenden 
Zahlen 3.9 und 193.9 Punkte und für die übrigen Kosten 
2.5 und 180,0 Punkte. \'on den insgesamt achlundzwanzig 
Arbeitsgatlungen weisen zwei. die elektrischen Installationen 
und die Werkanschlüsse. seit der vorausgegangenen Er- 
hebung eine Verteuerung um 12.2 bzw. 1,4 Punkte auf, vier 
— die Cipserarbeiten, Kochherd und Boiler, Baureinigung 
sowie Architektenhonorar und Bauleitung — sind gleich 
geblieben, während alle übrigen zweiundzwanzig Arbeits- 
gattungen eine mehr oder weniger starke Preisermässigung 
erfuhren. Am stärksten war diese bei der Ausheizung und 
bei den Tapeziererarbeiten. Mit Rücksicht auf das über- 
ragende Gewicht. das den Maurer- und Kanalisationsarbei- 
ten zukommt, ist es von besonderem Interesse, festzustellen. 
dass die Kosten dieser Arbeitsgattung die bemerkenswerte 
Senkung um 8,2 Punkte, das sind 4,4 Prozent, aufweist. Ihr 
Index steht nun mit 175.8 Punkten wesentlich unter dem 
Mittel der gesamten Baukostenverteuerung. Dasselbe gilt für 
Dachdeckerarbeiten, sanitäre Installationen, Kochherd und 
Boiler, Schreinerarbeiten, Linoleumbeläge. Tapeziererarbei- 
ten, Baureinigung, Werkanschlüsse, Architektenhonorar und 
Bauleitung, Gebühren und Bauzinse. Dagegen sind die 
Kosten für Kunststeinarbeiten, Zimmerarbeiten, Jalousie- 
laden, Sonnenstoren. elektrische Installationen, Beschläge- 
lieferung, Holzböden, Malerarbeiten, Ausheizung und Gärt- 
nerarbeiten immer noch mehr als doppelt so hoch wie vor 
dem zweiten Weltkrieg. 


Endlich sei noch auf den nach den Normen des Schwei- 
zerischen Ingenieur- und Architektenvereins errechneten 
Kubikmeterpreis hingewiesen. Dieser hat sich gegenüber dem 
1. Februar 1949 um fast 3 auf rund 98 Franken. d.h. um 
2.8 Prozent. ermässigt. 


Schweizer Mustermesse Basel 


Die Schweizer Mustermesse Basel ist nach den vielfachen 
Vorbereitungsarbeiten des Sommers in diesen Tagen mit der 
Versendung des neuen Prospektes an die schweizerischen 
Betriebe in das Stadium des eigentlichen Aufbaues der auf 
den 15. bis 25. April 1950 angesetzten 31. Veranstaltung 
eingetreten. Die Antworten auf die Umfrage an die Aus- 
steller der \lesse 1949 entsprechen genau dem Bilde. das 
sich aus den verschiedenen offiziellen Konjunkturberichten 
zur schweizerischen Wirtschaftslage ergibt und das die lang- 
sam sich vollziehende Stahilisierung kennzeichnet. Mit aller 
Deutlichkeit hat also die Veranstaltung vom Mai dieses 
Jahres hewiesen. dass die grosse nationale Industriemesse in 
Basel gerade auch hier wieder unter den jetzigen Wirtschafts- 
verhältnissen eine in jeder Hinsicht bewährte Organisation 
darstellt. in einem grossen Gesamthilde vor dem eigenen 
Volke und vor der Weltwirtschaft die schweizerische Produk- 
tionskapazität und einen gesunden Optimismus zu bekunden. 
Schon aus der sehr grossen Zahl der Voranmeldungen liess 
sich deutlich erkennen. wie sehr die schweizerischen Indu- 
strien und das Gewerhe auch für die Messe 1950 von diesem 
Optimismus erfüllt sind. 


Kurze Nachrichten 


Eine internationale Einkaufsgesellschaft der FAO. Generaldirektor 
Dodd von der Ernährungs- und Landwirtschaftsorganisation der Ver- 
einigten Nationen schlägt den 58 Mitgliedstaaten die Gründung einer 
Gesellschaft vor. welche die Aufgabe haben würde, die Zerstörung 
von Lebensmitteln und die Anwendung von Schranken im internatio- 
nalen Lebensmittelhandel zu verhüten. Die Gesellschaft. die mit 5 Mil- 
liarden Kapital ausgerüstet werden soll, würde es den Importländern 
ermöglichen, die von ihnen benötigten Lebensmittel zu kaufen. Den 
Ländern mit Ueberschüssen soll die Möglichkeit gexeben werden, die 
Produktion auf ein erhöhtes Niveau zu bringen. Der Vorschlag wird 
der FAO an ihrer Plenarkonferenz unterbreitet werden. Diese findet 
am 21, November in Washington statt. 


Die Bewegung Im Ausland 


Frankreich. Stund der Konsumgenossenschaftsbewegung im Jahre 
1948. Eine grosse Zahl von Mitgliedgenossenschaften des Zentral- 
verbandes der Konsumvereine (F.N.C.C.) kann nunmehr auf eine 
dreissizjährige Tätigkeit zurückblicken. Als man 1913 erkannte, 
welche ungünstigen Folgen für die Bewegung die Zersplitterung der 
Kräfte hatte, beschloss der Zentralvorstand eine Zusammenfassung 
der Genossenschaften auf regionaler Basis. Diese Pläne mussten wäh- 


Lega Nazionale 1946 
Confederazione 1948 . 


284] 
1237 


Zusammen 4078 


Lega Nazionale 1946 
Confederazione 1948 


1 758 787 
501 940 


248 853 
61 850 


Zusammen 2260 727 
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vend des Krieges 191-1918 ruhen, und eine grosse Zahl von Genas- 
senschaften war sogar gezwungen, ihre Tätigkeit einzustellen. Der 
Zentralverband führte dann sein Programm unmittelbar nach Kriegs. 
ende durch. und das Jahr 1919 brachte die Verschmelzung einer 
grossen Zahl von Genossenschaften. In den Jahren 1919 his 1939 
machten sich die günstigen Wirkungen dieser Reorganisation geltend, 
und auch aus der Belastungsprobe des zweiten Weltkrieges nit Re- 
setzung, Zerstörungen, Schwarzlandel und Kontrollen ging die Be- 
wegung zwar wirtschaftlich geschwächt. aber mit unvermindertem An- 
sehen hervor. 

Ueber die Konsumgenossenschaftsbewegung gibt die folgende Sta- 
tistik Aufschluss, die wir dem «Annuaire «de Ja Cooperation, 1949 
entnehmen: 


19-46 19.47 1948 

Genossenschaften 952 1.098 1127 
Mitglieder 1 943 132 2262 570 231309] 
Gezeichnetes 

Kapital 294 574516 387 921 808 509 774553 Fr. 
Umsätze 12417150000 23 235 557 000 1 507.009 000 Fr, 
Verteilstellen 6779 72:10 sth) 
Angestellte 17557 19 120 19582 

Grossbritannien. Die königliche Pressekommission. die vor zwei 


Jahren vom britischen Parlament eingesetzt wurde, und der u.a, der 
ehemalige Präsident des S.C. W. S., Mr. Neil S. Beaton, angehörte, hat 
kürzlich ihren Bericht veröffentlicht, Die Kommission empfiehlt darin 
auf Grund ihrer Feststellungen, einen Rat für die gesamte Zeitungs- 
industrie zu schaffen, dem auch einige Nichtfachleute angehören 
sollen. 

Die Bedeutung des Berichtes liegt weniger in den Vorschlägen, als 
in der gründlichen Untersuchung des gegenwärtigen Systems der 
Nachrichtenvermittlung. Die Schlussfolgerungen sind keineswegs un- 
günstig für die britische Presse. Kein Fall von Korruption wurde 
festgestelli. obwohl zugegeben wird, dass die Presse ihrem Wesen 
nach hei der Bellandlung politischer Ereignisse kaum unparteiisch ist. 

Der Nationalverband der britischen Journalisten war mit der Ein- 
setzung der Kommission durchaus einverstanden. 

Aus den im Bericht enthaltenen Statistiken geht hervor, dass die 
Auflage von «Reynolds News», der Sonntagszeitung der Co-operative 
Press Lid., von 1930 bis 1937 um 154,4 0/, stieg und von 1943 bis 
1947 um 69 %, und dass ihre Auflage im Juni 19-47 720 140 Exem- 
plare betrug. «Reynolds News tritt damit an div achte Stelle der bri- 
tischen Sonntagsblätter. 


— Die Landesmitgliedschaft ermöglichte es «dies Jahr Tausenden 
von Genossenschaftern, an ihrem Ferienort bei einem Konsumverein 
zu kaufen ohne die Rückvergütung einzubüssen. Im Januar wurde 
von den britischen Konsumgenossenschaften ein Verrechnungssystem 
eingeführt, demzufolge ihnen die entsprechende «Div. (Dividende 
= Rückvergütung) von ihrer heimischen Genossenschaft ausbezahlt 
wird. 


Italien. Der Stand der Genossenschaftsbewegung in den Jahren 
1946 und 1948. Wie folgende Tabelle zeigt die Ziffern für 1946 und 
1948. Lego Nazionale war nicht in der Lage, irgendwelche Zahlen 
für 1948 anzugeben. 

Der jetzige Stand der Bewegung wird wie folgt eingeschätzt: Kon- 
sumgenossenschaften 7000: Arbeiterproduktivgenossenschaften 6500: 
Baugenossenschaften 1500; Kredit- und  Versicherungs-Genossen- 


schaften 1100; Fischergenossenschaften 400; verschiedene Genossen- 
schaften 2000. Mitgliedschaft ungefähr 5 Millionen, 

Nach den Angaben des Ministeriums für Arbeit und Soziale Wahl- 
fahrt beträgt die durchschnittliche Mitgliedschaft der Konsumgenos- 
senschaften 444, das einbezahlte Kapital per Mitglied 315 Lire. In 
den Arbeiterproduktivgenossenschaften beträgt die durchschnittliche 
Mitgliedschaft 73 per Genossenschaft, das einbezahlte Kapital 1070 Lire. 
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GENOSSENSCHAFTLICHES SEMINAR.STIFTUNG VON. BERNHARD JAEGGI 


CHERES ANCIENNES, 


Comme annonce dans ma derniere leitre, voici le resultat 
du concours. La participation n’a pas ete brillante, bien 
qu’il m’etait pas difficile pour vous de repondre aux ques- 
tions posces. I] est vrai que le moment n’etait pas Ires pro- 
pice, car au mois de juillet. beaucoup d’entre vous etaient 
probablement en vacances, mais tout de meme ! 

Deux seules ont £crit, et l’une n’est pas une Ancienne. J’ai 
lire au sort, el c'est Mlle Julia Godel, vendeuse a la coopera- 
tive de Morat. qui a regu le prix. — Ci-apres ce qu’elle a 
repondu: 


« C'est toujours avec plaisir et grand interet que je lis la 
page des AÄnciennes. Celle fois je me glisse parmi vos cor- 
respondantes. que je suppose tres nombreuses, pour re- 
pondre aux questions que vous posez. 


» 1° A celle personne tres occupee je proposerais de nous 
remeltre A l’avance ses commandes. soit inserites sur un 
billet (je lui rappellerais pour cela les feuillets de notre 
calendrier). soil par telephone, et je lui assurerais qu’ainsi 
elle recevrait sa marchandise immedialement. Si a cause 
de ses occupations elle ne pouvait s’absenter, nous lui offri- 


rions avec plaisir de lui livrer la marchandise a domicile. 


» 2° A cette seconde personne je dirais qu’ä premiere vue 
elle peut avoir raison, il est vrai. que le service dans nos 
magasins est res expeditif, surtout quand il y a affluence — 
mais je doute qu’un service lent lui plairait mieux. Quant ä 
l’amabilit& des vendeuses, on ne peut generaliser ce fait. 
Vous trouverez dans nos cooperalives aussi de vraies el 
bonnes vendeuses. convaincues de leur devoir, qui travail- 
lent avec joie et sont toujours aimables avec chacun, aussi 
en temps de presse elles garderont le sourire. » 


Je fais aussi suivre ce que Mlle Maria Ilg, egalement ven- 
deuse ä la Cooperative de Morat (vive Morat !} a Ecrit: 


«1° Wir begeben uns zu der betreffenden Kundin und be- 
raten uns mit ihr. Vielleicht ist es eine vielbeschäftigte 
Hausfrau oder eine berufstätige Frau. In diesem Fall schla- 
gen wir ihr vor, uns eine Liste der gewünschten Waren zu 
übergeben. Somit kann sie am Mittag auf dem Heimweg. 


2) 


& Was jede Genossenschaft, ihre Behördemitglieder, Verwaltung und Angestellten ehrt: 
Ein stets steigender Umsatz in CO:OP Produkten. 


der vielleicht am Laden vorbeiführt. die Ware nur noch in 
Empfang nehmen. Dabei verliert sie keine Zeit und ärgert 
sich nicht über langes Warten. Ist jedoch die Mittagszeit zu 
kurz. so anerbieten wir uns, die Waren zur vereinbarten 
Zeit ins Haus zu liefern. 


2. Wir gehen zu dieser Hausfrau und laden sie freund- 
lich ein, es doch einmal mit dem Konsum zu probieren. Da- 
mit sie nicht lange warten müsse, geben wir ihr die Zeiten 
an. an denen kein Gedränge herrscht und die Verkäuferin 
genügend Zeit hat. sich mit den Kunden abzugeben, z.B. am 
Morgen früh oder über die Mittagszeit. Arbeitet auch diese 
Kundin auswärts, so machen wir ihr das gleiche Anerbieten 
wie im ersten Fall. Sollte diese Hausfrau noch nicht Mit- 
glied sein, so machen wir sie auf alle Vorteile aufmerksam 
und garantieren ihr eine freundliche Bedienung. Man kann 
jede Kundin zufriedenstellen, wenn man will.» 


Ce concours @lait une nouvelle tentative pour vous faire 
prendre part ä la page des Anciennes, Il va falloir trouver 
un stimulant plus puissant ! 

Dans une seconde lettre, Mile Godel dit qu’elle aime tanı 
son metier qu’elle ne changerait pas pour tout au monde. 
Puissiez-vous toutes dire autanı et avec le m&eme enthou- 
siasme, car le travail fait avec joie c'est la sante, et la sante 
c'est le bonheur. 

Maintenant encore quelque chose pour celles qui vendent 
des souliers. 

Vous vous rappelez toul ce que vous avez appris et vu de 
nos produits Co-op. eh bien ! voici ce que quelqu’un me 
disait dernierement: 


« (Juand je vais A la cvoperative pour acheter des sou- 
liers, la vendeuse m’apporte un choix de differentes mar- 
ques, Bally, Fretz, etc.. mais jamais de Co-op, si bien que 
chaque fois je dois Iui demander: Avez-vous aussi des sou- 
liers Co-op. mademoiselle. ce sont ceux qui me conviennent 
le mieux et la qualite que je prefere. » 


J'espere bien que cela ne vous arrivera pas. 


Au revoir,. cheres Anciennes ! 


Erna Obrist 
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Rechtliche Grundlagen der Genossenschaftsverwaltung 


(Fortsetzung) 


c) Als dritter wesentlicher Faktor ist 
die tatsächliche Stellung und Funktion 
der Verwaltung innerhalb der Ge- 
schäftsführungsorganisation zu berück- 
sichtigen. Es ist zu untersuchen, ob 
und in welchem Ausmass eine Arbeits- 
teilung erfolgte. sei es durch die Bil- 
dune von Verwaltungsausschüssen 
oder durch die Delegation der eigent- 
lichen Geschäftsführung an Verwal- 
tungsmitglieder oder Dritte. 


Wo dies nicht zutrifft und die Ver- 
waltune als einziges Geschäftsfüh- 
rungsorgan amlel, muss das Verwal- 
tungsmitglied für alle Kenntnisse und 
Fähigkeiten, deren es insgesamt zur 
Leitung der Genossenschaft bedarf, 
einstehen. 


Mit der Arbeitsteilung jedoch tritt 
eine Spezialisierung ein. Bei einer 
Verwaltung, die ein weitverzweigles 
oder grosses Unternehmen zu leiten 
bzw. zu überwachen hat, konzentriert 
sich die Sorgfaltspflicht auf die Ge- 
biete der Organisation und der Ueber- 
wachung und ist hier eine erhöhte. 
Anderseits darf die Verwaltung hin- 
sichtlich der besonderen technischen 
und kaufmännischen Kenntnisse, die 
zur Geschäftsführung im einzelnen 
unerlässlich sind, auf die beigezogenen 
Fachleute so weit vertrauen, als es mit 
ihrer Pflicht, zu überwachen und orga- 
nisatorische Sicherungen zu Lreffen, 
vereinbar ist. Denn es hiesse Unmög- 
liches verlangen. wollte man alle tech- 
nischen, kommerziellen und recht- 
lichen Kenntnisse und Fähigkeiten. die 
schon zur Leitung einer mittleren Ge- 
nossenschaft erforderlich sind, auf die 
einzelnen Verwaltungsmitglieder pro- 
jJizieren. 

Wir gelangen somit zu folgender 
Definition der Sorgfaltspflicht: Das 
Verwaltungsmitglied einer Genossen- 
schaft haftet für diejenige Sorgfalt, 
welche unter Berücksichtigung der Na- 
tur der Genossenschaft eine gewissen- 
hafte Persönlichkeit bei deren Leitung 
nach Massgabe des Treuhandrerhält- 
nisses und nach der Funktion der Ver- 
waltung in der Geschäftsführungsorga- 
nisation zu beobachten pflegt. 


588 


2. Die Haftung der Verwaltung im 
allgemeinen 


Nach der geltenden Regelung muss 
zwischen der Haftung der Verwaltung 
gegenüber der Genossenschaft und der 
Haftung gegenüber den Genossen- 
schaftern und Gläubigern unterschie- 
den werden. 

Der Genossenschaft sind die mit deı 
Verwaltung, Geschäftsführung oder 
Kontrolle betrauten Personen sowie 
die Liquidatoren für den Schaden ver- 
antwortlich, den sie ihr durch absicht- 
liche oder fahrlässige Verletzung der 


ihnen obliegenden Pflichten verur- 
sachen (vgl. OR. Art. 916). 
Neben der Genossenschaft können 


auch die Gläubiger und die Genossen- 
schafter die Mitglieder der Verwaltung 
und die Liquidatoren für den Schaden 
behaften, der durch die absichtliche 
oder fahrlässige Verletzung der für 
den Fall der Ueberschuldung der Ge- 
nossenschaft aufgestellten Pflichten 
entstanden ist (vgl. OR, Art. 917). 

Die besondere Verantwortlichkeit 
gegenüber den Genossenschaftern und 
Gläubigern bleibt demnach stark be- 
schränkt: ebenso kennt das Genossen- 
schaftsrecht im Gegensatz zum Aktien- 
recht keine besondere Prospekt- oder 
Gründerhaftung (vgl.OR. Art. 752/53). 
Die allgemeine Klage aus unerlaubter 
Handlung gemäss OR, Art. 41, behält 
daher erhöhte Bedeutung. 

Eine grundsätzliche Ausnahmebe- 
handlung erfahren bezüglich der Ver- 
antwortlichkeit die Kreditgenossen- 
schaften und die konzessionierten Ver- 
sicherungsgenossenschaften (vgl. OR, 
Art. 920). Sie werden in diesem Punkle 
wie Aktiengesellschaften behandelt. 


Die Klagen aus OR, Art. 916 und 
917, setzen beide eine schuldhafte 
Pflichtverletzung und, kausal damit 
zusammenhängend, den Eintritt eines 
Schadens voraus, also ein Verschul- 
den, einen Schaden und einen Kausal- 
zusummenhang zwischen Verschulden 
und Schaden. 

Es entspricht den leitenden Haf- 
tungsprinzipien, des OR, dass nur eine 


Pflichtverletzung, nur eine Ausseracht- 
lassung der gebotenen Sorgfalt zur 
Schadenersatzpflicht führen kann. Dar- 
aus folgt vor allem, dass die Verwal- 
tung nicht für den Misserfolg schlecht- 
hin einsteht. Der gewerbliche, kauf- 
männische oder industrielle Betrieb 
ist seiner Natur nach auch bei sorg- 
fältigster leitung wirtschaftlichen 
Misserfolgen und Rückschlägen aus- 
gesetzt. Daher geht es nicht an, aus 
dem ungünstigen Ausgang von Ge- 
schäften und Massnahmen hinterher 
auf die Haftung der entschlussfassen- 
den, überwachenden oder ausführenden 
Behörde zu schliessen. Das entschei- 
dende Kriterium liegt vielmehr in der 
Beachtung der gebotenen Sorgfalt bei 
der Risikoahwägung. 

Verschulden bedeutet ein vom Geselz 
missbilligtes geistiges Verhalten des 
Täters, sei cs bei einer Vertrags- 
verletzung, sei es bei einer unerlaubten 
Handlung. Der Vorwurf richtet sich 
sowohl gegen den bösen als auch gegen 
den schwachen Willen des Menschen, 
was zur Unterscheidung von Absicht 
und Fahrlässigkeit führt. Absichtlich 
handelt, wer einen rechtswidrigen Er- 
folg will. fahrlässig, wer die erforder- 
liche Sorgfalt ausser acht lässt. Je nach 
der Art und Grösse der Sorgfalisverlet- 
zung lassen sich im weiteren grobe 
und leichte Fahrlässigkeit unterschei- 
den (vgl. OR. Art. 100). Grundsälz- 
lich wird für jeden Grad des Ver- 
schuldens gehaftet; vertraglich kann 
aber die Haftung für leichte Fahrläs- 
sigkeit durch die Parteien wegbedun- 
gen werden, wenn nicht, wie beim Ver- 
waltungsvertrag zwischen der Genos- 
senschaft und den Verwaltungsmitglie- 
dern die Schutzinteressen Dritter, näm- 
lich der Genossenschafter und der Ge- 
nossenschaftsgläubiger, entgegenstehen. 
Daher haften die Verwaltungsmitglie- 
der für jedes Verschulden. 

Unter einem Schaden versteht man 
die Differenz zwischen dem im mass. 
gebenden Zeitpunkt wirklich vorhan- 
denen Vermögen eines Rechtssubjektes 
und dem rechnungsmässig zu ermit- 
telnden Betrag, den sein Vermögen 
aufweisen würde, wenn das schädi- 
gende Ereignis nicht eingetreten wäre, 
Der Schaden kann die Genossenschaft, 
die Genossenschafter oder die Cläu- 
biger direkt treffen; die Genossen. 


oder die Gläubiger können 
aber schon indirekt geschädigt sein, 
wenn im Vermögen der Genossen- 
schaft ein Schaden eintritt. 

Ein derartiger, indirekter Schaden 
entsteht ihnen durch jede Handlung, 
welche die Vermögenslage der Genos- 
senschaft in der Weise verschlechtert, 
dass die auf Anteilscheinen und an- 
deren Einlagen des Genossenschafters 
beruhende ideelle Quote am Genossen- 
schaftskapital vermindert wird oder 
die Forderungen der Gläubiger nicht 
mehr voll gedeckt werden können. 

Demgegenüber sind bei einem di. 
rekten Schaden die Genossenschafter 
oder die Gläubiger unabhängig von 
der Genossenschaft geschädigt, so 
z.B. wenn sie. durch eine unrichlige 
Bilanz getäuscht, Anteilscheine erwor- 
ben oder sich anderweitig als Genos- 
senschafter mit Einlagen beteiligt ha- 
ben oder Gläubiger geworden sind. 

Diese Unterscheidung von direktem 
und indirektem Schaden spielt bei der 
Klage der Genossenschafter und der 
Gläubiger, auf welche wir noch zu- 
rückkommen werden, eine wesentliche 
Rolle. 

Nur soweit zwischen dem Verschul- 
den und dem Schaden ein adäquater 
Kausalzusanımenhang besteht. kann 
das beklagte Verwaltungsmitglied ver- 
antwortlich gemacht werden. Adäquat 
ist diejenige schuldhafte Verursachung. 
die nach menschlicher Voraussicht zur 
Schädigung führt. Es genügt also 
nicht irgendein Kausalzusammenhang; 
der Richter muss vielmehr prüfen, ob 
nach dem gewöhnlichen Lauf der 
Dinge der Beklagte verantwortlich ge- 
macht werden kann. 


schafter 


3. Die Haftung der Verwaltung gegen- 
über der Genossenschaft 


Ueber die Anhebung einer Verant- 
wortlichkeitsklage gemäss OR., Arti- 
kel 916, beschliesst die Generalver- 
sammlung; aber nicht sie ist Klägerin, 
sie hat vielmehr einen Bevollmächtig- 
ten zu beauftragen, im Namen der Ge- 
nossenschaft zu klagen. Entsprechend 
der Regelung bei der Dechargeertei- 
lung (vgl.OR, Art.887) haben die be- 
schuldigten Personen bei der Be- 
schlussfassung über die Erhebung der 
Klage gegen sie kein Stimmrecht. 

Da es sich um eine Vertragsklage 
handelt, regelt sich die Beweislast 
nach OR. Art. 97, Abs. 1: Der Kläger 
hat den Schaden nachzuweisen und die 
Pflichtverletzung sowie den Kausal- 
zusammenhang darzutun. Das Ver- 
schulden wird präsumiert; es ist Sache 
des Beklagten, sein Nichtverschulden 
darzutun, d.h. sich zu exkulpieren. 
Diese Exkulpation kann für die Ver- 
waltung als Ganzes versucht werden, 
durch den Nachweis, dass weder eine 


gesetzliche noch eine statutarische Be- 
stimmung verletzt worden sei, noch die 
schädigende Handlung im Moment 
ihrer Vornahme unzweckmässig war, 
oder, da sich aus der grundsätzlich ge- 
meinsamen Zuständigkeit der Verwal- 
tung die Vermutung gemeinsamer Ver- 
antwortlichkeit ergibt, für das einzelne 
Verwaltungsmitglied im Gegensatz zu 
den übrigen, indem dieses dartut, dass 
in seiner Person kein Verschulden 
liege. Dazu genügt aber nicht, dass 
es z.B. einem — Grundlage des ent- 
standenen Schadens bildenden — Be- 
schluss der Verwaltung nicht zuge- 
stimmt hat oder der Verwaltungs- 
sizung fernblieb. Es muss vielmehr 
alle zumutbaren Vorkehrungen zur 
Verhütung eines Schadens getroffen 
haben. 

Bei der Beurteilung des Exkulpa- 
tionsbeweises ist auszugehen von der 
Lage, wie sie sich zur Zeit der schädi- 
genden Handlung oder Unterlassung 
dargestellt hat, nicht aber von den Ge- 
sichtspunkten, die erst durch die Tat- 
sache des Schadenseintriltes offenbar 


wurden. 
. e 


Die Erteilung der Decharge durch 
einen Beschluss der Generalversamm- 
lung ist streng von der blossen An- 
nahme der Jahresrechnung und des 
Geschäftsberichtes zu unterscheiden 
(vel. OR, Art. 879, Abs. 2, Ziff. 3 und 
4) und bedeutet den Verzicht der Ge- 
nossenschaft auf die ihr etwa zustehen- 
den Ansprüche aus der Verantwortlich- 
keit der Verwaltung für ihre Tätigkeit 
während eines bestimmten vergangenen 
Zeitabschnittes. Daraus folgt, dass die 
Verantwortlichkeitsklage der Genos- 
senschaft nach der Entlastungsertei- 
lung grundsätzlich durch die Genos- 
senschaft nicht mehr angestrengt wer- 
den kann. Ausnahmen ergehen sich 
aber aus der Natur der Entlastung als 
einer einseitigen Willenserklärung. die 
bezüglich ihrer Rechtswirksamkeit den 
allgemeinen Bestimmungen des 
unterworfen ist. 

Die Erteilung der Decharge steht 
daher einer Verantwortlichkeitsklage 
nieht entgegen, wenn die eingeklagten 
Schadensposten entweder nicht von 
der Entlastung erfasst werden oder 
wenn die Entlastung an einem Ungül- 
tiekeitsgrunde leidet, der sie an der 
Entfaltung ihrer Wirkung hindert oder 
hindern kann. Ungültigkeitsgründe 
sind 


l. die Nichtigkeit, 

2. die Anfechtbarkeit des Decharge- 
beschlusses, wobei letztere aller- 
dings zumeist nicht mehr gegeben 
sein wird. da nur innert 2 Monaten 
seit der Beschlussfassung angefoch- 
ten werden kann (vgl. OR, Art. 891, 
Abs, 2), und 


OR 


3. die einseitige Unverbindlichkeit we- 
gen Willensmangels (Irrtum, Täu- 
schung oder Drohung gemäss OR, 
Art. 23 ff.). 


Grundsätzlich bezieht sich die Wir- 
kung der Decharge von vornherein 
nur auf diejenigen Tatsachen, die der 
Generalversammlung bekannt waren, 
mit der Massgabe. dass sich der Um- 
fang dieser Kenntnisse der General- 
versammlung ausschliesslich aus den 
ihr vorgelegten Unterlagen und Mittei- 
lungen ergeben kann. Die besonderen 
Kenntnisse der Kontrollstelle fallen 
dabei ausser Betracht. ebenso jene ein- 
zelner Genossenschafter oder Dritter. 
Entscheidend für den Kreis der Ge- 
schäfte, für wechen die Dechargewir- 
kung eintritt. sind die Kenntnisse, 
welche die Generalversammlung er- 
langt hat oder welche sie bei Beobach- 
tung der gebotenen Sorgfalt hätte er- 
lansen können. Es ist vielfach üblich, 
die Entlastung (Dechargeerteilung) als 
einen formalen Akt der Höflichkeit zu 
betrachten. Diese Uebung kann aber 
nicht die Grundlage für die Beurtei- 
lung der Sorgfaltspflicht abgeben, soll 
das Institut der Decharge seinem 
Zweck erhalten bleiben. 

Die Decharge wird in der Regel ge- 
samthaft erteilt: aus der Möglichkeit. 
die Verantwortlichkeitsklage gegen ein- 
zelne Personen und wegen bestimmter 
Pflichtverletzungen zu erheben, folgt 
aber auch die Zulässigkeit einer nicht 
nur materiell. sondern auch personal 
beschränkten Dechargeerleilung. 

Einen Anspruch auf die Decharge 
hat das Gesetz nicht ausdrücklich ver- 
lichen. Doktrin und Praxis gehen aber 
in dessen Anerkennung einig. Nicht die 
Beschlussfassung der Generalversanım- 
lung über die Decharge jedoch — ein 
Anspruch darauf könnte sich aus dem 
Gesetz direkt ableiten lassen (vgl. OR. 
Art. 879, Abs. 2, Ziff. 4) —, sondern 
die Decharge selbst liest im schutz- 
würdigen Interesse der verantwort- 
lichen Personen, vor allem als Inter- 
esse auf Achtung der Persönlichkeit. 
Die willkürliche Verweigerung der De- 
charge bedeutet weniger eine Verwei- 
gerung der Prozessruhe als namentlich 
cine unter Umständen sehr schwere 
Verletzung der Persönlichkeit, da sie 
den Betroffenen öffentlich dem Ver- 
dachte unredlichen Verhaltens aussetzt 
und daher geeignet ist, seine gesell- 
schaftliche und berufliche Stellung zu 


erschüttern. (Fortsetzung folgt) 


Die Wahrheit zu kennen ist 
leicht: uber, oh. wie schwer 
ist es. ihr zu folgen! 


Chinesisches Sprichwort 


Verlorene Käufer wieder gewinnen 


Zu diesem Thema bringen wir heute drei preisgekrönte 
Briefe aus einem amerikanischen Wettbewerb in freier 
Uebersetzung: 


1. Eine schwierige Situation! 

Wir wissen nicht. wie wir beginnen sollen. Wir haben 
irgendeinen Fehler gemacht. den wir nicht finden kön- 
nen. Dieser Fehler ist für uns sehr unangenehm. denn er 
nimmt uns die Möglichkeit. Ihnen zu dienen. Wir wollen 
in keiner Weise Ihrer Entscheidung vorgreifen. denn der 
Fehler liest ganz bestimmt auf unserer Seite, aber wir 
können es uns nicht leisten. Sie als Käufer zu verlieren. 
Sie haben von uns jahrelang bezogen. aber seitdem Ihre 
Aufträge ausbleiben, fragen wir uns, wo der Fehler lie- 
gen kann. 

Bitte berichten Sie uns frei. aus welchem Grunde Sie 
unzufrieden sind. Markieren Sie ganz einfach in unserem 
Fragebogen die Gründe und senden Sie ihn uns mit dem 
beiliegenden frankierten Kuvert zurück. Wir werden dann 
alles tun. Sie zufriedenzustellen. 


Besten Dank und freundliche Grüsse, 


P.S. Preise zu hoch 
Konkurrenz oiferiert bessere Qualität 
Schlechte Arbeit 
Reisender unbeliebt 
Altderes Grunde. ce Br 


2. Schr geehrte Herren! 


Dies ist ein ganz besonderer Brief. 
Unsere Häljte Ihre Hälfte 
Wir vermissen seit gerau- 
mer Zeit Ihre Aufträge. 
Das muss docheinen Grund 
haben, den Sie uns mittei- 
len können. 
Einen guten Käufer zu 
verlieren, ist dasselbe, wie 
einen guten Freund zu ver- 
lieren. Unsere Frage ist 
deshalb: Weshalb sind Sie 
unzufrieden ? 
Bitte berichten Sie uns das 
freimütie. 
Bitte benützen Sie für Ihre 
Antwort die rechte Hälfte 
dieses Briefes. 
Wir danken Ihnen 
und grüssen Sie 
freundschaftlich. 


dafür 


3. Sehr geehrter Kunde! 


Wenn Sie bemerken. dass ein guter Freund, dem Sie nach 
bestem Willen und Können zugetlan waren, Sie verlässt, 
wollen Sie doch auch gewiss den Grund dafür wissen. 
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Unsere Käufer sind unsere Geschäftsfreunde. Sie sind 
einer von diesen, und wir haben nach bestem Können 
versucht, Ihnen zu dienen. Seit langer Zeit vermissen wir 
Ihre Aufträge. Gewiss haben wir irgendeinen Fehler ge- 
macht. aber wir kennen diesen Fehler nicht und möchten 
ihn doch wissen, um in Zukunft unserer Kundschaft bes 
ser zu dienen. 

Bitte schreiben Sie uns auf der beiliegenden Postkarte. 
weshalb Sie mit uns unzufrieden sind. Wir danken Ihnen 
dafür und senden freundliche Grüsse. 


Wenn die Antwort auf solche Briefe ausbleibt, kann ınan 
sehr oft die Verbindung durch einen telephonischen Anruf 


neu anknüpfen. «Der Organisator: 


Was der Käufer vom Verkäufer erwartet! 


Eine kleine, von der «Schweizer Allgemeinen» veranslal- 
tele Umfrage unter verschiedenen l.cuten hat folgende 
Käuferwünsche ergeben: 

Die Verkäufer sollen alle Käufer gleich behandeln. Wir 
leben in einem demokratischen Land, und es gehört sich 
nicht, dass eine elegant gckleidete Näuferin in einem Ge- 
schäft mit «Grüezi, die Dame, was wünscht die Dame?» be- 
grüsst wird. während man einfache Frauen und Mädchen 
uninteressiert fragt: «Was isch glällig?» lÜs gibt keine 
Damen und Frauen, keine Herren und Männer — nur 
Käufer, die das Gefühl haben sollen, dass die Verkäufer sich 
über ihre Anwesenheit freuen, 

Wer in einem Geschäft zwei-, dreimal eingekauft hat, 
schätzt es, wenn die Verkäufer seinen Namen kennen und 
wenn sie sich seiner Spezialwünsche erinnern. Ein Herr, der 
stels dieselbe Art Kragen wünscht. ist froh, wenn er dies 
nicht jedesmal neu erklären muss. 

Parfümerie-Verkäuferinnen sind für viele junge Mäd- 
chen und Frauen ein wahrhafter Schreck. Für sie zählen 
erst die Käuferinnen, die mindestens alle Mittel Max Fac- 
tors und Elizabeth Ardens kennen; wer ungeschminkt und 
ungepudert ist und nur ein einfaches Stück Seife kaufen 
will, wird sehr häufig mit eisiger Verachtung behandelt. 

Betreffs Aufschwatzen: Es ist jedem Käufer klar. dass es 
durchaus im Interesse des Verkäufers liegt, möglichst viele 
seiner Waren zu verkaufen. Er soll aber in seinen Anprei- 
sungen slels eine angemessene Grenze kennen und niemals 
aufdringlich sein. Eine Käuferin, die nur ein Paar Strümpfe 
will und dies ausdrücklich betont, will nicht noch eine Aus- 
wahl teurer Korsetts besichtigen. Kauft sie hingegen ein 
Korsett, so mag man ihr immerhin noch Strümpfe dazu 
zeigen. 

Ein besonderes Kapitel sind Spielzeugläden: Alle Käufer 
werden in einem Spielzeuggeschäft zu Kindern, die eine Zeil- 
lang möglichst unbemerkt in diesem Kinderparadies schwel- 
gen möchten. Dies wird ihnen jedoch häufig verunmöglicht. 
weil die Verkäufer schon unter der Tür auf die Käufer los- 
stürzen und fragen: «Was wünschen Sie? Fir welches 
Alter brauchen Sie etwas?» — So wird man sofort klassifi- 
ziert und kann nicht ungestört selber ein wenig Kind sein. 
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Behandelt den Käufer nicht mit Misstrauen. Die wenig- 
sten Leule betreten ein Geschäft in der Absicht, etwas zu 
stehlen. 

Wenn ein Käufer eine Reklamation vorzubringen hat, so 
hört ihn euch geduldig an, prüft seine Eiwande und über- 
legt euch, ob er al vielleicht recht hat. Denkt nicht von 
vorneherein, er wolle euch betrügen, und sagt auf jeden 
Fall nicht: «Sie sind der erste, ale: alkırkeril Es ist un- 
möglich, dass bei normalem Gebrauch so etwas passieren 
konnte.» 

Verkäufer und Käufer sollen immer versuchen, sich in- 
einander hineinzudenken: Damit ist die erspriesslichste und 
entwicklungsfähigste menschliche Beziehung geschaffen. 


«Die Ernährung: 


Die unbekannten Schwächen 


Kürzlich beobachtete ich das Verkaufsgespräch eines 
Verkäufers, der nach jedem zweiten Satz des Käufers fragen 
musste: «Wie meinen Sie?» Als sich der Käufer bemühte, 
überlaut zu reden, wurde er verstanden. Der Verkäufer hörte 
offensichtlich schlecht. Die Unterhaltung war deshalb 
schwierig und unangenehm, weil sie den Kauf eines ziem- 
lich teuren Artikels betraf und in einem Ladenlokal vor 
sich ging, das von anderen Interessenten bevölkert war. 
Schliesslich verliess der Interessent das Lokal, ohne gekauft 
zu haben, sichtlich ermüdet und verärgert. Der Verkäufer 
seinerseils schüttelte ebenfalls sein Haupt. Vielleicht hat er 
sich im stillen über Leute, die nicht reden können wie an- 
dere, geärgert. 

Aehnliches kann einem Verkäufer passieren, der nicht gut 
sieht, farbenblind ist, nicht mehr gut riechen oder schmecken 
kann. Oft kennt man diese angeborenen oder mit dem Aller 
sich entwickelnden Mängel nicht. Niemand macht einen dar- 
auf aufmerksam: der Kunde nicht, der Patron nicht und 
auch nicht die Familie. 

In den vielen Fällen wollen wir uns, trotzdem wir dies 
und jenes selbst merken, gar nicht eingestehen, dass elwas 
nicht mehr sanz so ist. wie es sein sollte. Niemand fühlt 
sich gerne minderwertig, niemand gerne krank und schon 
gar Beh alt. So geben wir denn immer anderen die Schuld. 
jenen, die zu Ice reden, jenen, die zu rasch gehen, und 
jenen, die meinen, sie hälten einen besseren Geschmacks- 
und Geruchsinn als unsereins. 

Weil wir etwas verdrängen und weil wir dies mit Hilfe 
von Ausfällen gegen andere machen, werden wir negativ 
gestimmt, hol: Kl missmulig. 

Wer immer uns auf gewisse Schwächen aufmerksam 
macht, leistet uns damit einen Dienst. Nur wer uns nicht 
gut will, lässt uns unsere Fehler. 

Nicht ganz leicht ist es, die richtige Antwort für jeman- 
den zu EiklEn der uns freundschaftlich auf den Mangel 
aufmerksam macht. «Man wisse es schon lange», verrät 
keine grosse Höflichkeit, Klugheit und Rücksichtnahme. 
«Man täte eiwas dafür, aber es nütze nichts», ist für den 
Winkerteiler auch kein Trost, insofern er nicht darauf 
brennt, seinerseits gute Ratschläge anzubringen. Am besten 
vielleicht antwortet man mit einem Dank ie den Wink und 
der Versicherung, man werde danach schauen lassen. 

Der nächste Schritt ist wieder leichter zu tun. Es ist der 
zum Arzt, der darüber entscheidel, ob es sich um eine 
akute er chronische Schwäche handelt und wie ihr be- 
gegnet werden kann. 

Die schwerste aller Konsequenzen kann in der Auswir- 
kung auf den Beruf liegen und Verdienstausfall, Wechsel 
der STihekeit im BR oder Branchenwechsel mit sich 
bringen. 

Die wird noch viel zu wenig daran gedacht, dass bei- 
spielsweise ein an sich routinierter Reißender- Verkäufer 
auch seine Fähigkeiten am Telephon entwickeln kann. (Ist 
sein Gehör edend geworden, an einem Apparat mit Ver- 


En 2 ..- 


stärker). Oder dass er beim Einkauf mithelfen kann, beim 
/,usammenstellen der Kollektionen oder Muster. 

Niemand ist ganz von Schwächen frei. Frei aber machen 
sollten wir uns von den Auswirkungen der Schwächen, 
seien es nun körperliche oder seelische. R. 

«Wirtschafts-Dienst" 


Watte als Warenschutz 


Unter den vielerlei Materialien, die verwendet werden. 
um die Ware auf dem Transport zu schützen, steht die 
Watte wohl nicht an erster Stelle, leistet aber vorzügliche 
Dienste überall dort. wo es darauf ankommt, vor Bruch. 
Kratzern und Schlägen, aber auch vor Kälte zu schützen. 

Die Uhrenindustrie verwendet Watte zum Schutze ihrer 
hochwertigen und sehr empfindlichen Artikel. Ihre Präzi- 
sionsinstrumente werden durch Watte geschützt und selbst 
für den Schutz massiver Apparateleile wird Watte gewählt. 


Die Vorteile der Wattepolsterung bestehen in 


l. dem Schutz polierter und lackierter Teile vor Kralzern 
(besonders wenn noch ein Zusatzapparat beigepackt wer- 
den muss); 

2. dem Schutz vor Feuchtigkeit; 

3. dem leichten Gewicht der Watte, der leichten und sau- 
beren Handhabung. 


Der Schutz vor Kälte kann dort entscheidend sein. wo 
Feit- oder Oelgerinnung die Betriebsbereitschaft des ver- 
sandten Gules beeinträchtigen könnte. Auch zur Auspolste- 
rung von Spezial-Transportkisten haben sich Streifen appre- 
tierter Watte bewährt. «Wirtschafts-Dienst » 


Eine reizvolle Aufgabe 


für jede Verkäuferin, die Geschäftsinteresse hat, ist die 
Beobachtung des Warenumschlags, d.h. die Kontrolle, wie 
rasch der Vorrat einer bestimmten Ware in Geld unıgesetzt wer- 
den kann. Dabei entdeckt sie. dass dieser und jener Artikel 
Mauerblümchenrolle spielt: Es geht lang. bis ihn wieder 
einmal jemand will. Wenigstens die Verkäuferin soll ihn 
dann nicht vergessen, sondern dafür sorgen. dass er sicher 
verkauft werden kann. solange seine Qualität noch einwand- 
frei ist. Muss sie sich dafür abmühen, oder ist es gar un- 
möglich, ihn ohne Verlust abzustossen, dann wird sie einen 
Seufzer der Erleichterung ausstossen, wenn sie ihn endlich 
los ist, und auch der gerissenste Reisevertreter wird sie nicht 
mehr dazu bewegen können, ihr Sortiment weiter mit diesem 
Artikel zu belasten. — Verkäuferinnen, die den Warenum- 
schlag nicht beobachten, bestellen gewohnheitsmässig weiler 
und häufen so in ihrem Laden Verlustposten an. — L.E. 


«lst es unsere Aufgabe, herauszufinden, wie sie die Tomaten ver- 


Sie wiesen auf unsere Auslage als ein — 


Munitionslager hin!» 


wenden wollen! 
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KREIS VI [Urkantone, Luzern und Zug] 


Einladung zur Herbst-Kreiskonferenz 


auf Sonntag. den 16. Oktober 1999, 
Hotel in Brunnen. 


vormittags 9,45 Uhr, im Park- 


TRAKTANDEN: 
1. Appell. Wahl der Stimmenzähler. 
>, Protakell der Frühjahrskonferenz in Erstfeld, 
3. Mitteilungen des Kreisvorstandes, 
4, Geschäfte des Verbandes: 
Referat: «Die Genossenschaften im heutigen 
kampf®. Referent: Herr Direktor O. Zellweger, 
5. Bestimmung des nächsten Konferenzortes. 
6. Wintertätigkeit, 
7. Allgemeines. 


Konkurrenz- 


Der Kreisvorstand gibt der Erwartung Ausdruck. dass insbesondere 
des sehr interessanten Referates wegen alle Kreisvereine vertreten 
sein werden. 
Für den Kreisvorstand Wl: 
Der Präsident: P. Leutenegger 
Der Aktuar: J. Renggli 


KREIS Vllt 


Einladung zur ordentlichen Herbst-Kreiskonferenz 


Sanıstag. den 15. Oktober. 
Rheincck 


nachmittags 3 Uhr. im Hotel «Hecht» in 


TRAKTANDEN: 


1. Protokoll der Frühjahrskonferenz. 

2. Appell. 

3. Referat: Die Genossenschaften im heutigen Konkurrenz- 
kampf. Referent V.S.K.: H. Rudin. 

4. Wintertätigkeit, Bericht und Anträge des Kreisvorstandes. 

5. Studienzirkel. Referent: Herr Janett. Romanshorn. 

6. «Der Einfluss der Frau in der Konsumgenossenschaftsbewe- 


gung. Arbon. 

7. Mitteilungen des Kreisvorstandes. 

6. Bestimmung des nächsten Konferenzortes (Thurgau). 
9 


Allgemeine Umfrage. 


Kurzreferat von Frau Zierler, 


Wir erwarten zahlreiche Teilnahme an unserer Versammlung und 
heissen Sie alle zum voraus herzlich willkommen! 


Mit genossenschaftlichem Gruss! 
Der Kreisvorstand, 


NB. Die Thurgauer Vereine sind gebeten, über Wil oder Gossau zu 
fahren 


KREIS IXb (Kanion Graubünden) 


Einladung zur Herbsikonferenz 


Sonntag. den 9. Oktober 1949, vormittags 10.30 Uhr, im Hotel «Bahn- 
hof». Filisur. 


TRAKTANDEN: 


l. Protokoll der 
Davos, 

2, Mitteilungen des Kreisvorstandes. 
3. Statutenrevision: 
Ausgleich der 

renzen. 

4. Traktandum des V.S.K.: 
Die Genossenschaften im heutigen Konkurrenzkampf. 
Referent: Herr Dr. L. Müller, Direktor des V.S.K. 


5. Umfrage. 


15. Mai 1949 in 


Frühjahrskonferenz vom 


Reiscentschädigungen der Einkäuferkonfe- 


Die Teilnahme am gemeinsamen Mittagessen ist bis Freitag, den 
7. Oktober 1949, dem Konsumverein Filisur zu melden. 


Mit genossenschaftlichen Grüssen: 


Der Präsident: G. Schwarz 
Der Aktuar: KR. Hunziker 
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. Kreis IX a: 


KREIS IXa 


Einladung zur Herbst-Kreiskonferenz 


auf Sonntag. den 16. Oktober 1949, vormittags 10.15 Uhr. im Restau- 
rant s-Adler> in Engi (Glarus) 


(Bahnbillette Engi-Vorderdorf lösen.) 


TRAKTANDEN: 


1. Appell und Wahl von Stimmnenzählern. 

2. Mitteilungen des Präsidenten. 

3. Traktanden des V.S.K.: 
«Die Genossenschaft im heutigen Konkurrenzkampf.. 
Referent: Herr Direktor Hans Rudin, 
Diskussion, 

+4. Umfrage und Allfälliges. 


12.30 Uhr ca. Gemeinsames Mittagessen im Restaurant «Adler, 
Engi. 

Besichtigung der Fabrikanlagen der Vereinigten We. 
bereien Sernftal in Engi, 


17.21 Uhr ab Engi Vorderdorf, 


Die Zahl der Delegierten ist unfehlbar 
14. Oktober 1949, zu melden an Konsumverein Engi. 
74118 (A. Büchi, Verkäufer). 


14.00 Uhr ca. 


Retourfahrt: 


bis spätestens Freitag, den 


Telephon (058) 


Wir erwarten recht zahlreiche Beteiligung und zeichnen 


Mit genossenschaftlichem Gruss: 


Der Präsident: Rud. Stori 
Der Aktuar: Paul Richt. 


Genossenschaftliches Seminar 


(Stittung von Barnhard Jaegal) 


Dem Genossenschaftlichen Seminar wurden überwiesen! 


Fr. 400.— vom Konsunverein Winterthur 
30.— von den Coopcratives Reunies Fribourg 
Diese Vergabungen werden hiemit bestens verdankt. 


Arbeitsmarkt 


Angebot 


Verkäuferinnenstelle gesucht für 19jährige Tochter, welche die Lehre 
in Konsum absolvierte, mit Kost und Logis auf Oktober, Offerten 
mit Gehaltsangaben an Berufsberatungsstelle Pfäffikon (Zch.). 


Nachfrage 


Büroangestellte gesucht, evtl, Verkäuferin mit Büropraxis. Offerten 
mit Photo, Zeamielkopten und lL.ohnansprüchen an AKY Landquart. 


ml... ee. rt mn nn nn 


INHALT: 


Der Stand der Kleinhandelspreise in den Schweizer Städten am 
1. September 1949 . 

Von Cornavin nach Varembe h 

Der deutsche Genossenschaftskongress 

Internationale Fachschulen & . 

Die Pfundabwertung und die Dee enossenschakı 5 

Von den Produktivgenossenschaften - 

Eine Kur. mit Schweizer Trauben 

Das Bauen wird wieder billiger . 

Schweizer Alustermesse, Basel 

Kurze Nachrichten 

Die Bewegung im Aneitemdt 

Die Seite der Ehemaligen 

Am Steuer a h 

Verlorene Käufer wieder gewinnen £ ä 

Was der Käufer vom Verkäufer erwartet! . 

Die unbekannten Schwächen 

Watte uls Warenschutz . 

Eine reizvolle Aufgube . 

Kreis VI: Einladung zur erbst- .K reiskonferen= ß . 

Kreis VIIl: Einladung zur ordentlichen Herbst- Kreiskonferens . 

Kreis IX b: Einladung zur IHerbsikonferenz e B 


Seite 


Einladung zur Ilerbst-Kreiskonferenz . 
Genossenschuftliches Seminar 
Arbeitsmarkt 


